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räum«
1902.

24. gahrgintQ.

$rgan für ïitr Mmffen irr Sraurtttrrli

Sb0nnt«tCHl.

Set fyran!o=guftcHun0 per Poft :

Säörli«^ St. 8. —

$albjäbrltch „ 3.-
SluStanb franto per gabt „ 8.30

iratifStiUgen:
,,Stod)=u.6au§battung§fcbulc"
(etfdjtlHt am 1. Sonatas J«bcn SKonat«).

„Sür bie ïleine 3Bett"
(et(<#elHi am 3. Sonntag )tbra ÜJIonntS).

yebiktiea xnb lerUg:
Srau ©life Çortegger,

SBienerbergftrafie Nr. 7.

lelepljon 376.

}vftrtiin*grti*.
5ßer einfache petitjeile:

gür bie ©djtoelg: 25 ®t8.

„ baSPuëlanb: 25 Pfg.
Die Sîeïtamejeite: 50 ©t§.

Jntftht:
Die „©djweijer grauen-peitmrn"

erfdjeint auf jebett ©onntag.

Jmn«iut#>ytgie:

©jpebition
bet „Schweiget gfrauen»3eitung".
Auftrüge »om pia| St. «allen

nimmt audj
bie »nchbruderel SJiertur entgegen.

St ©aürn
Si s its: Smmer arete sum »antra, unb tannft bu fetber fetn (Banjel

Serben» ell btestnbcl (Blieb Mite* as ein »antes bleb «ni Sotmfag, 7. Sept

Unfjalt : ©ebtcfjt : griebe in ber Natur. — Sinber=
fcpub- — Die ©rgtehurtg ber Snaben. — §aartrad)ten
im îlaffifdtjen Slltertum. — ©in Frauenberuf in ©efaljr.
— Die SBirfung ber Füifdjoerteuerung. — ©ine be=

benflicEje 2EE)atfad)e. — Der Sorb im Seben bet grau.
— Sprecpfaal. — Feuilleton : ©ine »erirrte Seele.

93eil a ge: ©loberne Sffioi>lti)âtigïeit. — Neues oom
S3üd)ermarft. — 93rief£aften. — Neïtamen unb gnferate.

Jrfefce in ïrer Batur.
gum Œeidf bin id) gegangen

Sis i)in 5um njetbenbaum ;
2lls bort bie Sögel fangen,
Kant mir ein alter CEraum.

gmet weife Sdjmäne äogen
©at ftill an mir oorbei,
(Ein jalter fam geflogen,
Die ©rille sirpt im Ejeu.

3m ÏDeften fanf bie Sonne,
Die ferne fdftuamm in Duft,
Unb mit geheimer tDonne
(Eranf id) bie reine £uft.
Unb iiber'm Sud)ent)ame
§og nun ber ÏTIonb herauf,
Bei feinem bleichen Sdjeine
U)ad|t alte Sepnfudjt auf.

3n beilig fiitlem frieben
Umgab mid) bie ZTatur —
Kd), märe mir befepieben
Daoon ein roenig nurl Seltne bon Siilfen.

Hinter^u^.
©ine ©runbtage ber fokalen SSefferuttg.

an Sonbon ift foeben ber britte inter=
nationale Kongreß für ßinberfchu^ ge=

fdjloffen toorben, an bent faft alle euro=
päifdijen ft'ulturftaaten, fotoie in gang her-

»orragenber SSeife Norbamerila »ertreten waren.
©en erften wirlfamen gmpulS auf biefem

®ebiete erhalten wir gumeift auS bem ©ernüte,
baS für bie Seiben ber Hinber befonberS em=

pfdnglid^ ift, weil Ijiebei nid^t nur bie §iIfloftg=
leit ber armen kleinen an unfer (Smpfinben rüj)rt,
fonbern unS audh ber ©roft »erfagt, ben wir unS
fonft beim Sfnblicfe frember Seiben fo gerne fpenben,
ber ©roft, baß ber fjeimgefucfjte fein Unglücf
burdj eigenes ©erfchulben herbeigeführt habe. ©er
©chmergenSfdhrei ber ßinber aber flagt uns felbft
an, unb inbem wir eS »erfudhen, über biejenigen
gu ©eridht. gu fijjen, welche baS Nlartqrium eines
ÄinbeS unmittelbar herbeigeführt haben, lönnen
wir uns beS qudlenben ©ebanlenS nidht er=
wehren, baß bie ©efettfdjaft an bem (Singetfalle
mitfchulbig ift unb baff baS öffentliche ©ewiffen

nidht eher ftch beruhigen bürfe, be»or e§ gelungen
fei, ein ©qftem beS £tnberfchu§eS aufgurichten,
ba§ ber SJtenfchheit ihre eigene ^uïunft fiebert.
®enn weldhen ©inn foil eâ weiterhin haben, alte
Prüfte für lünftige ©efdhlechter eingufe^en, ihnen
bie ©eherrfchung aller Naturgewalten in auf=
reibenber Slrbeit gu erobern, für fie ©auftein an
©auftein gum Stempel ber (Srfenntnië gu fügen,
wenn un§ inbe§ fdhon ba§ nächfte ©efdhledht unier
ben 2lugen »erbirbt ober htnfiecht ©arum über
îommt un§ audh fo oft ba§ ©efühf, al§ ob unfere
gange 2lrbeit oergeblidh wäre, wenn wieber ein=
mal irgenb ein ïraffer gall mangelnben fîinber=
fdhu^eâ unfere 2tufmerïfamleit auf fich gwingt.

©erabe auf biefem ©ebiete erweift fidh am
beutlidhften bie Notwenbigfeit ber (Sinflitffnahme
einer ber gamilie übergeorbneten Organifation,
weil bie ©efeHfchaft fich bur<h bie Noheit unb
ben llnoerftanb eingelner ^nbioibuen ihre großen
3iele nicht in grage ftellen laffen fann. ©er
fdjranïenlofe gnbinibualiâmuê, ber g. ©. in (Sng=
lanb noch immer eine wirîfame gürforge beä

©taateâ felbft für bie (Srgiehung geiftig gurücf=
gebliebener ober taubftummer Einher »erhinbert,
ift hier »on Hebel, unb bie greiheit ber @r=

giehung bebeutet gleidjgeitig einen greibrief für
ba§ eingetne gamilienhaupt, gemeinfame nationale
ober allgemein menfdjliche gortfehritte gu »er=
gögern ober gu »erhinbern.

SBenn e§ uns gelungen fein wirb, bas problem
be§ Äinberfdhu^eg gu entwirren, ba§ ja in feiner*
weiteften Sluffaffung auch ba§ ber Äinberergiehung
in ftch begreift, bann wirb audh eine lange Neihe
anberer gragen, auf bie wir heute noch leine
Slntwort wiffen, gleidjfam »on felbft ihrer ge=

beistehen Sßfung entgegenreifen.

©a§ überall, unb nidht gum wenigften gerabe
auch in unferm fchweigerifchert ©aterlanb, bie
fdhwierigfte Aufgabe be§ 5ßroblem§ ber ©dju^
ber Einher »or ihren eigenen (Sttern ift, beweifen
mit erfchrecfenber ©eutlidhleit bie leiber gar nicht
feltenen gäüe Irimineller ©erurteilung pfli^t=
unb naturuerleugnenber ©üter unb SNütter.

gn brei ©eltionen hat ber Sonboner Hinber=
fchu|longre§ feine ©eratungen geführt. ®ie me=

bigintfehe ©eltton befdhüftigte fidh mit ber gürforge
für bie lörperlidje Srgiehung ber gugenb unb
mit ben Niethoben ber ©ehanblung anormaler
Äinber. ©te NedhtSfeltion beriet über ba§ ©er=
hfiltniê be§ Staates gu ben (Sltern, über ben
@chu£ ber linblidhen Arbeiter, über £inberlritni=
nalitüt unb über Nia^regeln gegen ben moralifdhen
©erfall ber gugenb. ©er britten Abteilung oblag
bie grage, ob bie ©rgiehung ber Einher bem

freien ©elieben ber (Sltern überlaffen bleibe, ober

ob bie ßmangSgewalt beS Staates ein Niinbeft=
ma§ an (Srgiehung unb ©ilbung gu forbern unb

gu fächern habe.

§ier lamen inSbefonbere bie bereits erwähnten
©erhältniffe in (Snglanb in ©etracht, währenb
bie Staaten auf bem kontinent fidh bereits im

Sinne ber 2luSübung foteher gwangSgewalt ent-

fchieben haben. —
®ie Äinberarbeit würbe neben ber mangels

haften (Srnührung als bie §aupturfa<he ber

©dhwädhe unferer Einher begeidhnet, ftrenge fêau=

telen für ben ©trafjenhanbel ber Äinber würben
geforbert, bie grage ber (Srrichtung entfpredhenber

gwangSergiehungSanftalten an ber §anb reihen"
NiaterialS biSlutiert unb bie 2Birlfamleit beS in
2lmerifa üblichen SluffichtSfpftemS geprüft. Unfere
fdhwetgerifdhen ©ehörben unb Kulturgefettfchaften
bürften fich befonberS für bie SLätigleit ber ©or=

munbfdhaftsbehörben in Norwegen unb ©änemarl
unb btS fo fegenSreidj wirlenben patronages
lomiteeS in §ol!anb intereffieren, benen bie 2lufs
gäbe gufätlt, moralifdh bemalelte Sltern baran

gu hiubern, baff fie ihre Einher auf ber ©ahn
beS ©erbrechenS mit ftch fortreiften. 2luch bas

preu^ifdhe gürforge (SrgiehungSgefefc, baS alle
Ntinberjährigen bis gum »ullenbeten achtgehnten

SebenSjahre einer falultatioen gwangSergiehung
unterwirft, bürfte ben ©ebanlen an eine ähnlich^

gnftitution nahelegen.

916er ber Sonboner Äinberfchu£Eongrefj hat
audh ben ©eweis geliefert, baff bie große 2luf=
gäbe nicht ber StaatSoerwaltung allein aufges
bürbet werben lann. Segen unb gludh für unfere
Äinber wurgeln in ber gamilie, unb ber Staat
lann nicht allgegenwärtig am häuslichen §erbe
bie Siebe' einer ©lutter unb baS Pflichtgefühl
eines ©aterS unter eine ftetS wirlfame Kontrolle
ftellen. §ier muß prioate gürforge unb prioate
SBohlthütigleit eingreifen. Sffio bieS bereits pral=
tifh erlannt würbe, wo baS patronagefpftem in
SSirlfamleit fteht, bort beginnen fich audh bereits
bie erften loftbaren grüdjte foldhen Älnberfhu^eS
gu geigen. („@h- gr- Pr-")

3xt C^rpBliuttg tftv Knaben.

S wirb unter uns grauen fo oiel gerebet
über bie Srgiehung ber Ntübchen, aber

icMjPf warum erwähnt man fo feiten bie @r=

IgF giehun9 ^cr Knaben? ©iebt ftch btefe
benn gang »on felbft, ober brauchen biefe weniger
Slufficht unb (Srmahnung ©aß bieS nicht ber
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Organ für die Inîeressen der Frauenwelk.

z. bonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich „3.-
Ausland franko per Jahr „ S. SV

«rotis-Keitagen:

„Koch-u.Haushaltung s schule"
(erscheint am i. Sonntag jede» Monat«>.

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3, Sonntag jeden Monats).

Kebobiio« >»d Deri»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

Insertion»?«».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 28 Cts.

„ das Ausland: 28 Pfg.
Die Reklamezeile: 80 Cts.

Iuozà:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Anninren'Klgie:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Aallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen Motto: Immer strebe »um »au»m, und kannst du selber kein Ganze»
Werd«», «l» dteueudel Elieb schltej, au ew Gauzes dich aus Sonnlag, 7. Sept.

Inhalt: Gedicht: Friede in der Natur. — Kinderschutz.

— Die Erziehung der Knaben. — Haartrachten
im klassischen Altertum. — Ein Frauenberuf in Gefahr.
— Die Wirkung der Fleischverteuerung. — Eine
bedenkliche Thatsache. — Der Korb im Leben der Frau.
— Sprechsaal. — Feuilleton: Eine verirrte Seele.

Beilage: Moderne Wohlthätigkeit. — Neues vom
Büchermarkt. — Briefkasten. — Reklamen und Inserate.

Friede in der Natur.
zum Teich bin ich gegangen

Bis hin zum Weidenbaum;
Als dort die Vögel sangen,
Aam mir ein alter Traum.

Zwei weiße Schwäne zogen
Gar still an mir vorbei,
Ein Falter kam geflogen,
Die Grille zirpt im Heu.

Im Westen sank die Sonne,
Die Ferne schwamm in Duft,
Und mit geheimer Wonne
Trank ich die reine Lust.

Und über'm Buchenhaine
Zog nun der Mond herauf,
Bei seinem bleichen Scheine
Wacht alte Sehnsucht auf.

Hn heilig stillem Frieden
Umgab mich die Natur —
Ach, wäre mir beschieden
Davon ein wenig nur! Helene von HÄlsen.

Kinderschutz.
Eine Grundlage der sozialen Besserung.

M London ist soeben der dritte
internationale Kongreß für Kinderschutz
geschlossen worden, an dem fast alle
europäischen Kulturstaaten, sowie in ganz

hervorragender Weise Nordamerika vertreten waren.
Den ersten wirksamen Impuls auf diesem

Gebiete erhalten wir zumeist aus dem Gemüte,
das für die Leiden der Kinder besonders
empfänglich ist, weil hiebei nicht nur die Hilflosigkeit

der armen Kleinen an unser Empfinden rührt,
sondern uns auch der Trost versagt, den wir uns
sonst beim Anblicke fremder Leiden so gerne spenden,
der Trost, daß der Heimgesuchte sein Unglück
durch eigenes Verschulden herbeigeführt habe. Der
Schmerzensschrei der Kinder aber klagt uns selbst

an, und indem wir es versuchen, über diejenigen
zu Gericht, zu sitzen, welche das Martyrium eines
Kindes unmittelbar herbeigeführt haben, können
wir uns des quälenden Gedankens nicht
erwehren, daß die Gesellschaft an dem Einzelfalle
mitschuldig ist und daß das öffentliche Gewissen

nicht eher sich beruhigen dürfe, bevor es gelungen
sei, ein System des Kinderschutzes aufzurichten,
das der Menschheit ihre eigene Zukunft sichert.
Denn welchen Sinn soll es weiterhin haben, alle
Kräfte für künftige Geschlechter einzusetzen, ihnen
die Beherrschung aller Naturgewalten in
aufreibender Arbeit zu erobern, für sie Baustein an
Baustein zum Tempel der Erkenntnis zu fügen,
wenn uns indes schon das nächste Geschlecht unter
den Augen verdirbt oder hinsiecht? Darum über
kommt uns auch so oft das Gefühl, als ob unsere
ganze Arbeit vergeblich wäre, wenn wieder
einmal irgend ein krasser Fall mangelnden Kinderschutzes

unsere Aufmerksamkeit auf sich zwingt.
Gerade auf diesem Gebiete erweist sich am

deutlichsten die Notwendigkeit der Einflußnahme
einer der Familie übergeordneten Organisation,
weil die Gesellschaft sich durch die Roheit und
den Unverstand einzelner Individuen ihre großen
Ziele nicht in Frage stellen lassen kann. Der
schrankenlose Individualismus, der z. B. in England

noch immer eine wirksame Fürsorge des
Staates selbst für die Erziehung geistig
zurückgebliebener oder taubstummer Kinder verhindert,
ist hier von Uebel, und die Freiheit der
Erziehung bedeutet gleichzeitig einen Freibrief für
das einzelne Familienhaupt, gemeinsame nationale
oder allgemein menschliche Fortschritte zu
verzögern oder zu verhindern.

Wenn es uns gelungen sein wird, das Problem
des Kinderschutzes zu entwirren, das ja in seiner'
weitesten Auffassung auch das der Kindererziehung
in sich begreift, dann wird auch eine lange Reihe
anderer Fragen, auf die wir heute noch keine
Antwort wissen, gleichsam von selbst ihrer
gedeihlichen Lösung entgegenreifen.

Daß überall, und nicht zum wenigsten gerade
auch in unserm schweizerischen Vaterland, die
schwierigste Aufgabe des Problems der Schutz
der Kinder vor ihren eigenen Eltern ist, beweisen
mit erschreckender Deutlichkeit die leider gar nicht
seltenen Fälle krimineller Verurteilung pflicht-
und naturverleugnender Väter und Mütter.

In drei Sektionen hat der Londoner Kinder-
schutzkongreß seine Beratungen geführt. Die
medizinische Sektion beschäftigte sich mit der Fürsorge
für die körperliche Erziehung der Jugend und
mit den Methoden der Behandlung anormaler
Kinder. Die Rechtssektion beriet über das
Verhältnis des Staates zu den Eltern, über den

Schutz der kindlichen Arbeiter, über Kinderkriminalität

und über Maßregeln gegen den moralischen
Verfall der Jugend. Der dritten Abteilung oblag
die Frage, ob die Erziehung der Kinder dem

freien Belieben der Eltern überlassen bleibe, oder

ob die Zwangsgewalt des Staates ein Mindestmaß

an Erziehung und Bildung zu fordern und

zu sichern habe.

Hier kamen insbesondere die bereits erwähnten
Verhältnisse in England in Betracht, während
die Staaten auf dem Kontinent sich bereits im

Sinne der Ausübung solcher Zwangsgewalt
entschieden haben. —

Die Kinderarbeit wurde neben der mangelhaften

Ernährung als die Hauptursache der

Schwäche unserer Kinder bezeichnet, strenge Kau-
telen für den Straßenhandel der Kinder wurden
gefordert, die Frage der Errichtung entsprechender

Zwangserziehungsanstalten an der Hand reichen'
Materials diskutiert und die Wirksamkeit des in
Amerika üblichen Aufsichtssystems geprüft. Unsere
schweizerischen Behörden und Kulturgesellschaften
dürften sich besonders für die Tätigkeit der
Vormundschaftsbehörden in Norwegen und Dänemark
und des so segensreich wirkenden Patronage-
komitees in Holland interessieren, denen die
Aufgabe zufällt, moralisch bemakelte Eltern daran

zu hindern, daß sie ihre Kinder auf der Bahn
des Verbrechens mit sich fortreißen. Auch das

preußische Fürsorge-Erziehungsgesetz, das alle

Minderjährigen bis zum vollendeten achtzehnten

Lebensjahre einer fakultativen Zwangserziehung
unterwirft, dürfte den Gedanken an eine ähnliche

Institution nahelegen.

Aber der Londoner Kinderschutzkongreß hat
auch den Beweis geliefert, daß die große Aufgabe

nicht der Staatsverwaltung allein
aufgebürdet werden kann. Segen und Fluch für unsere
Kinder wurzeln in der Familie, und der Staat
kann nicht allgegenwärtig am häuslichen Herde
die Liebe einer Mutter und das Pflichtgefühl
eines Vaters unter eine stets wirksame Kontrolle
stellen. Hier muß private Fürsorge und private
Wohlthätigkeit eingreifen. Wo dies bereits praktisch

erkannt wurde, wo das Patronagesystem in
Wirksamkeit steht, dort beginnen sich auch bereits
die ersten kostbaren Früchte solchen Kinderschutzes

zu zeigen. („Sch. Fr. Pr.")

Die Erziehung der Knaben.

s wird unter uns Frauen so viel geredet

^ über die Erziehung der Mädchen, aber

warum erwähnt man so selten die Er-
Ziehung der Knaben? Giebt sich diese

denn ganz von selbst, oder brauchen diese weniger
Aufsicht und Ermahnung? Daß dies nicht der
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gall, bafj Srtaben oft tiel fdjroerer gu leiten unb

gu überwadjeu finb, baoon weifj mandje Gutter
gu Hägen unb gu berieten, unb bafj aud) eine

forgfältige ©rgieljuug für bie Knaben feljr not»

wenbig ift — ba§ müffen leiber manche junge
grauen erfahren, trenn ihr ©atte fo riele un»
gerügte geiler, fdjled)te Angewohnheiten unb
RüdftdjtSloftgleiten auS ber 3>ugenbgeit hinüber»
bringt in ben ©ïjeftanb. ©S ift freiließ wahr,
bie Snaben bleiben in ber Siegel treniger lange
im ©Iternljaufe, als bie ÜRäbchen unb entliefen
fich bafer früher ber mütterlichen Auffidjt, be§

BaterS Budjt, über gerabe barum foil te bie .ßeit
boppelt gemiffenfaft benüfet werben; e§ gefcfjieft
ja nur gu ihrem eigenen Beften. ©te Meinung
ift riel rerbreitet, Snaben brauchen weniger höflich,
weniger rücffidjtSüott unb guûorïomtnenb gu fein,
als bie Bläbdhen, man läßt bafer oieleS bei ifnen
ungerügt, was bei erfteren ftreng getabelt wirb,
unb macht babei ftd) unb anbern gegenüber bie

©ntfdjulbigung geltenb: „@S finb eben Snaben "

Selbftoerftünblich wirb ron oornferein gugegeben,

bajj bie Snaben in ber Regel lebhafter finb als
bie Rtdbdjen unb ror allem unmäßiger in ihren
Bewegungen, lauter unb lärmenber, je älter fie
werben, je nütjer fte ben berühmten glegeljafren
ïommen, unb ©Itern unb ©rgieljer werben auch
niemals ron ihnen rerlangen, baf) fie fo ftitt unb
fac^t, fo gart fid) bewegen unb gebärben wie
bie ÏÏJÎdbdjen. Knaben fotten anberS geartet fein
unb mandes ift bei ihnen erlaubt, was an ben

2Räbd)en Beriefet unb unangenehm berührt; Knaben
werben unter fid) mannen 5jßuff austeilen, man»
d)en (Streit mit ben §änben ausfegten, wo bie
SDtäbdfjen hin unö j)er gattfett, fdjmotten unb
weinen. ®ie Knaben fpringen oft mit einem

Safe bie Sireppe hinunter, rergeffen faft immer
bie Scfuhe gu reinigen beim Betreten beS f)aufeS
unb gewöhnen fich fehr fefwer an bie Heinen Auf»
merîfamïeiten gegen ihre Umgebung — aber beS»

wegen haben fte boch noch fein ißrioilegium, bie»

felben ungerügt gang gu oernadjläffigen. Blir
hören wohl hie nnb ba, wie bie Rtutter baS

laute ©ljürgufd)lagen ihres Aelteften gang beru»

higt unb mit ben ÏBorten entfchulbigt : „So finb
eben bie Knaben!" Blir fehen wie bie Heinere

Schwefter bem Bruber feine Bücher gufammen»
fudjen unb feine Spielfad)en einräumen mufj,
als etwas gang Setbftoerftänblid)eS; unb wenn
ber güngfte lärmenb unb pfeifenb in bie Stube
ftürgt, natürlich ohne ©ruf, Saften unb Sd)ub»
labe aufreift unb ohne Rotig gu nehmen oon
ben Anwefenben, wieber.baoon ftürmt — bann
wirb ihm I)öd)ftenS ber Seufger nad)gefd)icft:
„Blie ungegogen finb bie Snaben!" — aber anS
©abeln unb Beffermadjen benft man nicht, nicht
baran, baS eS jefet noch $eit toüre, auch „ben
Snaben" in glicht 3U nehmen unb ftreng barauf
gu halten, baf er höflich, manierlich unb guoor=
lommenb fei. RidjtS ift erfreulicher, als einen

gefttteten unb woljlgegogenen Snaben gu fehen;
bas ift ein Ruhm nieft nur für ihn, nein, auch

für feine ©Item unb fpüter wohl bie befte ©tu»

pfehlung für ihn, wenn er unter bie gremben
îomrnt. ©in unhöfliches, oerlefeenbeS Benehmen
hat wohl fd)on oiel gefd)abet unb manchem jungen
Rienfdjen fein gortfommen erfdjwert; oom Aeufje»
ren fd^lieft man eben aufs gnnere, oon einem an»
ftänbigen, höflichen Betragen auf eine forgfältige
©rgiehung unb eine gute ©Ijarafter» unb ©emütSbil»
bung. BiaS wir unferen Snaben in ber gugenb lel)=

ren unb wie wir fie für'S §auS unb für baS gamilien=
leben ergiefjen, baS fommt in fpüteren gahren ihrem
eigenen §auSftanb, ihrer grau unb ihren Sinbern
gu gut -— baS ïommt oft ber ttftit» nub Stammelt
gu gut, benn immer unb immer wieber lefen unb
hören wir, baf bie ebelften, weifeften unb tüch=

tigften Btänner ooll SDanf unb Anerïennung
ihrer SRütter gebachten, bie mit Sorgfalt unb
Streue ihre ©rgiehung geleitet unb ben Seim gum
fpüteren, fegen8reid)en Blirïen in ihre jungen
^ergen gelegt. Unb fann auch nicht geber einft
glängenb unb heroorragenb fein — gut unb iüd)»

tig, feft unb männlich im Berufe, rücffid)tSoott
unb aufopfernb nicht nur im eigenen gamilien=
ïreife, fonbern gegen gebermann fotten unfere
Söhne atte bereinft werben; unb bagu wollen
wir fie ergieljen unb heran£>ilben, fo lange fte
noch als „Sttaben" baheim im ©Iternljaufe finb.

üfaarfrarfitmt tm klaOtfdjEtt Ulferfttm.

fer
rßmifdje ©id)ter Ooib, biefer unge=

gogene Siebling ber ©ragien, bricht an
einer Stelle feiner göttlichen ifSoefien in
bie unmutige Slage aus, baf bie ©idfeln

an einem grofen ©idjbaum, bie Bienen auf bem

Muterreidjen Berge fjpbla unb baS SBilb in
ben 2llpen eher gegühlt gu werben oermöchten,
als. bie oielfadjen, jeben Stag fich wanbelnben
Haartrachten feiner fchönen geitgen offinnen öe=

fdhrieben werben fönnten. Unb in ber Sthat oer=
ftanben eS bie grauen beS Haififhen SlltertumS
faft noch Bcffer als unfere SDtobebamen, baS

Haar balb in Soden gu träufeln, balb in ßöpfe
gu flechten, Balb anmutig gu fdjeiteln, ober burch
Bünber gu fdjürgett unb burch golbene Seiten,
tttinge unb anbere glüngenbe gieraten gu oer=
fthönern. Schon im homerifdjen geitalter be=

fdjäftigte bie Sunft, baS Haar oielgeftaltig gu
flechten, bie oornehmften grauen, wie unter
anbern aus einer Stelle ber gliaS (14, 175)
heroorgeht, wo eS oon ber ©emahlin beS BaterS
ber 2Jlenf<hen unb ©ötter, ber Here> ^

auch ba§ Haupthaar
Sämmt' unb orbnete fie unb ringelte gtängenbe fioden,
(Schön unb ambroftabuftenb herab oon bem göttlichen

Scheitel.

ga, auch entartete ÜJtänner, wie ber 2lfft>rer=
tönig Sarbanapal, ber Sßerfer ißarfonbaS unb
anbere heroorragenbe Sßerfßnlidhfeiten ber älteften
©efcpichte, bie eS fich angelegen fein liefen, bie
üppigften Bleiber in Sleibung unb Sdjmucf gu
übertreffen, glaubten ihr ©efdjledjt am täu=
fdhenbften gu oerbergen, wenn fie ihren Sopf
gleidjfam umbauten unb auSfchmücften. gn
fchneibenbem ©egenfafee gu biefer auSgefudjten
Raffiniertheit orientalifcher Berweichlichung ftanb
bie ©rfdjeinung feer Römer in ber erften geit
ihrer ©efhichte. SDamalS hielten eS bie Btdnner
noch für fdjimpflich, fich frifieren ; nicht minber
würbe bieS ber männlichen gugenb oerbacht,
unb nur bei theatralifdjen Borftettungen fah
man frifierte günglinge auftreten, gn biefen
glücElichcn geiten ungefuchter Raioetät pflegten
bie rßmifchen Bürger, mit Biofem, turggefchorenem
Sopf gu gehen, ber. nur bei gewiffen ®elegen=
heiten, fo am Sgturnalienfefte, mit einer 3Irt
Hut (pilens). bebeeft würbe, ©rft im fünften
gahrhunbert ber Stabt fanb bie Sitte, baS Haar
gu oerfhneiben, gu träufeln unb gu falben, in
Rom ©ingang. SDie günglinge unb Bîâbchen
pflegten baS Haar nach hinten gu fämmen unb
in einen Snoten gu binben. 2ln bem Slage, ba
bie erfteren burch baS einlegen ber männlichen
Stoga (toga virilis) in ben Stanb ber @rwach=
fenen aufgenommen unb in baS öffentliche Seben

eingeführt würben, f<hor man ihnen baS Haar,
baS bann teils bem Bpotto, teils bem Reptun
gu ©hren ins geuer unb Blaffer geworfen warb,
gn ähnlicher Bieife pflegte man baS erfte Bart=
haar irgenb einer ©ottheit gu weihen.

Blas bie ©riechen betrifft, fo liefen bie
Satebämonier baS Haar wadjfen unb trugen eS

gang tunftloS, bie 3lthener hingegen banben eS

auf bem BJirbel gufaminen unb fteeften bisweilen
golbene ©itaben hinein, ähnlich wie bie fpanifdjen
©amen fich auf ihren nächtlichen Btomenaben
ber ©lühwürmchen bebienen fotten. gaft noch
einfacher war ber Sopfpufe einer Bthenienferin.
Bei ben SRübdjen würbe baS Haar meift ebenfalls

auf bem Blirbel gufammengebunben ober
um fich felbft herum in einen Snäuel gewickelt,
©iefer Snoten lag hinten nah öem Ratten gu,
unb in biefer einfachen ©oiffure erfdjienen auh
jebergeit bie Shaufpieler, bie in ben grie<hifhen
©ragöbien weibliche Rotten gu fpielen hatten,
©ine fo fimple grifur hielten bie grauen eines
BolfeS für muftergültig, baS oon allen cioili=
fierten Rationen als bie erfte Autorität in Sahen
beS ©efhmacfs anertannt wirb unb bei bem oon
jeher atte heroorragenben Sünftler, ©idjter,
SRaler, Bilbhauer unb 3lrhiteften, um beS ®e=

heimniffeS ber Shönheit teilhaftig gu werben,
in bie Schule gegangen finb. ®aS übrige
©rtehenlanb oerwanbte auf bie Sultur beS Haupt=
haareS noh weniger gleif. ©rft im hetteniftifhen
geitalter oerfhwanb biefe eble ©infalt unb mähte,
namentlich in öen oon 5llejanber neu angelegten
Stäbten, morgenlänbifher Sßrunffuht Pafe. So

ahmten in 3llepanbria, wie ber jübifh=griehifhe
©efhih'Sfh^iöer Bhü° Hagenb berihtet, oer=
weidjlihte günglinge auh barin bie praht=
tiebenbften SBeiber nah, baf fte mit geträufeltem
Haar unb Socfen, bie fte in gierlidje gtedjten ge=

legt hatten, öffentlih gu erfheinen wagten.
gn Rom ftieg ber SupuS beS SopfpufeeS in

bemfelben ©rabe, wie ber Staat fant, unb je
ärmer bie Söpfe im gnnern würben, um fo
reidjer würbe ihre ülufenfeite. Sdjlieflih färbten
fth fcIBft SRänner bie weifen ober braunen
Haare mit einer üfeenben ©ffeng (spuma caustica)
blonb unb bie grauen mit einer Slbtohung oon
grünen Blattnuffhalen fhntarg. ©er Saifer
©ommobuS (180—192) puberte fth fogar mit
©olbftaub, um einen lihteren Shimmer gu
heucheln, ein Sunftgriff ber Sofetterie, gu bem

fth bisher nur bie eitelften grauen bequemt
hatten, gn ben befferen geiten ber Republif
war bie gewöhnliche unb anftänbigfte SSSradjt ein
breites Banb, worein man baS Haar legte;
lefetereS felbft würbe in einen Snauf gefdjlungen.
Später jebodj ging ber Haarpufe ber meiften
Römerinnen über alles, über ©belfteine, Sleiber-
praht, ©olb unb oft fogar über ihren guten
Ruf. gn ben geiten beS beginnenben BerfattS
war bie fünftlihe gerteilung ber Haare in göpfe
unb ihre Bereinigung gu ben gefüttigften Blin=
bungen in fo finnreihe ©rfinbungen unb in
einen fo oerberblidjen SupuS ausgeartet, baf
man über ben ©egenftanb umfangreihe Slbhanb=
lungen gefhrieben hat, ohne ihn gu erfdjßpfen.
©S genüge hier, an bie ungeheuren, faft ftoct=
werïweife übereinanber aufgebauten Hflaroer=
fhlingungen unb Haarwülftc, bie guoenal unb
Hieronymus Haartürme unb ber Sirdjenoater
©ertuttianuS ein ben Sopf wie eine Scheibe ein=
hüttenbeS gutteral nennt, gu erinnern ; unb man
wirb fth eine Borftettung oon ber llnmaffe ber
eingelnen Borridjtungen unb Heinen ©erätfhaften
machen fönnen, beren fid) bie römifhen ©amen ber
Saifergeit gurBottenbung ihres 2octen= unb glehten=
baueS bebienen muften. (gortf. folgt.)

ffiin JrauBttbBruf fn ©Efafjr.
®ie ©rfinbung eines rufflfhen Ingenieurs, bte ben

med hat, bte ©hatigteit ber ©etephoniftinnen an ben
entratftationen überflüffig ju mähen, ift non ber

franjöftfhen Regierung angenommen roorben. ©er
©etephonapparat erhält eine Rorrihtung, bie e§ bem
Rbonnenten möglth maht, burd) ©rehung non fünf
Sheiben, beren jebe bie Bahlen non 0 bis 9 trägt, bie
Rummer für ben geroünfhten ©elephonanfhluf felbft
gufammenjufteUen, wobei ber betreffenbe Slbonnent
felbftthätig angerufen tnirb. $ft ber 3lngerufene ab=
roefenb, fo erfdjeint balb barauf am Apparate ein
©äfelhen mit ber 9tuffd)rift: „(Sine SRinute gellingelt,
leine Rntroort." 3lm Apparate beS Angerufenen roirb
gleichzeitig bie Rummer beS rufenben ©elephonS an=
gemerft, fo baf jener nah feiner Rüdlehr roeifj, roer
mit ihm gu fpredjen getnünfht hat. SBenn bie ber=
langte Rummer gerabe befefet ift, fo wirb biefeS bem
Rufenben buret) ein befonbereS Bethen fofort tenntlid)
gemäht, gn grantreih foil baS neue ©pftem all=
mählih eingeführt roerben, bamit niht alle ©ele=
phoniftinnen gieihgeitig entlaffen roerben müffen. RiS=
her fmb brei ©täbte oon madiger ®röfe bamit oer=
fehen, nämlih SimogeS, RimeS unb ©ijon.

Wvi Dirkung ösr JlexfiliHErfEUErunß!
®ie gleifhpreife haben nun eine Höhe erreiht,

bie eS fehr oielen Arbeiterfamilien niht mehr geftaitet,
fih burd) baS fräftigfte aller RahrungSmittet gu ftärlen,
benn für Riele ift ber gleifhgenufj nur fo lange er=
reihbar, als ber i^retS eine geroiffe Höhe niht über=
fteigt. ©iefe „getoiffe" Höhe ift jefet nun erreiht, roenn
niht fogar fcfeon überfhritten. Bft biefer ißuntt über»
fhritten, fo hört ber Sonfum non gteifh oon felbft
auf. Auf ben eingelnen Sopf ift bie (SrfparniS eine
roenig bemerfbare, aber bie Hunberttaufenbe oon gälten,
in benen fie eintritt, mähen fld) im RolfSfjauShalte
bemerlbar. ©ah eS für ein Sanb oon Radjteil ift,
roenn fih fein Rolf nidfet mehr in feiner Art oerpflegen
unb nähren fann, roenn ihm bie gleifhfoft entgogen,
refp. gur Unmöglid)feit gemäht roirb, liegt auf ber Hanb.

SBenn nun auh noh ein entfprehenber B°tttarif
gu ©tanbe fommen follte, fo roirb eine weitere Steige»
rung ber gleifdjpreife für unfere SDtefeger gur Rotroen»
bigfeit unb ber gleifcfegenufs nahgerabe gu einem Rrioi»
legium ber 2Sot)lhabenben; bann fommt bie Beit beS

RegetarianiSmuS.

bsÖEnWtrfie ^fjatfadiE.
©ie RaferungSmittethemie hat in ber jüngften 3eit

fo grohe gortfhritte gemäht, bah ihre ©rgebniffe auh
in weiteren Sreifen gu einer rihtigeren Auswahl unb
AuSnüfeung ber RahrungSmittel führten, gerner haben
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Fall, daß Knaben oft viel schwerer zu leiten und

zu überwachen sind, davon weiß manche Mutter
zu klagen und zu berichten, und daß auch eine

sorgfältige Erziehung für die Knaben sehr
notwendig ist — das müssen leider manche junge
Frauen erfahren, wenn ihr Gatte so viele un-
gerügte Fehler, schlechte Angewohnheiten und
Rücksichtslosigkeiten aus der Jugendzeit hinüberbringt

in den Ehestand. Es ist freilich wahr,
die Knaben bleiben in der Regel weniger lange
im Elternhause, als die Mädchen und entziehen
sich daher früher der mütterlichen Aufsicht, des

Vaters Zucht, aber gerade darum sollte die Zeit
doppelt gewissenhaft benützt werden; es geschieht

ja nur zu ihrem eigenen Besten. Die Meinung
ist viel verbreitet, Knaben brauchen weniger höflich,
weniger rücksichtsvoll und zuvorkommend zu sein,
als die Mädchen, man läßt daher vieles bei ihnen
ungerügt, was bei ersteren streng getadelt wird,
und macht dabei sich und andern gegenüber die

Entschuldigung geltend: „Es sind eben Knaben! "

Selbstverständlich wird von vornherein zugegeben,
daß die Knaben in der Regel lebhafter sind als
die Mädchen und vor allem unmäßiger in ihren
Bewegungen, lauter und lärmender, je älter sie

werden, je näher sie den berühmten Flegeljahren
kommen, und Eltern und Erzieher werden auch
niemals von ihnen verlangen, daß sie so still und
sacht, so zart sich bewegen und gebärden wie
die Mädchen. Knaben sollen anders geartet sein
und manches ist bei ihnen erlaubt, was an den

Mädchen verletzt und unangenehm berührt; Knaben
werden unter sich manchen Puff austeilen, manchen

Streit mit den Händen ausfechten, wo die

Mädchen hin und her zanken, schmollen und
weinen. Die Knaben springen oft mit einem

Satz die Treppe hinunter, vergessen fast immer
die Schuhe zu reinigen beim Betreten des Hauses
und gewöhnen sich sehr schwer an die kleinen
Aufmerksamkeiten gegen ihre Umgebung — aber
deswegen haben sie doch noch kein Privilegium,
dieselben ungerügt ganz zu vernachlässigen. Wir
hören wohl hie und da, wie die Mutter das
laute Thürzuschlagen ihres Aeltesten ganz beruhigt

und mit den Worten entschuldigt: „So sind
eben die Knaben!" Wir sehen wie die kleinere

Schwester dem Bruder seine Bücher zusammensuchen

und seine Spielsachen einräumen muß,
als etwas ganz Selbstverständliches; und wenn
der Jüngste lärmend und pfeifend in die Stube
stürzt, natürlich ohne Gruß, Kasten und Schublade

aufreißt und ohne Notiz zu nehmen von
den Anwesenden, wieder davon stürmt — dann
wird ihm höchstens der Seufzer nachgeschickt:

„Wie ungezogen sind die Knaben!" — aber ans
Tadeln und Bessermachen denkt man nicht, nicht
daran, das es jetzt noch Zeit wäre, auch ^,den
Knaben" in Zucht zu nehmen und streng darauf
zu halten, daß er höflich, manierlich und
zuvorkommend sei. Nichts ist erfreulicher, als einen

gesitteten und wohlgezogenen Knaben zu sehen;
das ist ein Ruhm nicht nur für ihn, nein, auch

für seine Eltern und später wohl die beste

Empfehlung für ihn, wenn er unter die Fremden
kommt. Ein unhöfliches, verletzendes Benehmen
hat wohl schon viel geschadet und manchem jungen
Menschen sein Fortkommen erschwert; vom Aeuße-
ren schließt man eben aufs Innere, von einem
anständigen, höflichen Betragen auf eine sorgfältige
Erziehung und eine gute Charakter- und Gemütsbildung.

Was wir unseren Knaben in der Jugend lehren

und wie wir sie für's Haus und für das Familienleben

erziehen, das kommt in späteren Jahren ihrem
eigenen Hausstand, ihrer Frau und ihren Kindern
zu gut — das kommt oft der Mit- nud Nachwelt
zu gut, denn immer und immer wieder lesen und
hören wir, daß die edelsten, weisesten und
tüchtigsten Männer voll Dank und Anerkennung
ihrer Mütter gedachten, die mit Sorgfalt und
Treue ihre Erziehung geleitet und den Keim zum
späteren, segensreichen Wirken in ihre jungen
Herzen gelegt. Und kann auch nicht Jeder einst
glänzend und hervorragend sein — gut und tüchtig,

fest und männlich im Berufe, rücksichtsvoll
und aufopfernd nicht nur im eigenen Familienkreise,

sondern gegen Jedermann sollen unsere
Söhne alle dereinst werden; und dazu wollen
wir sie erziehen und heranbilden, so lange sie

noch als „Knaben" daheim im Elternhause sind.

Haartrachten im klassischen Altertum.

römische Dichter Ovid, dieser unge-
zvgene Liebling der Grazien, bricht an
einer Srelle seiner göttlichen Poesien in
die unmutige Klage aus, daß die Eicheln

an einem großen Eichbaum, die Bienen auf dem

kräuterreichen Berge Hybla und das Wild in
den Alpen eher gezählt zu werden vermöchten,
als, die vielfachen, jeden Tag sich wandelnden
Haartrachten seiner schönen Zeitgenossinnen
beschrieben werden könnten. Und in der Thai
verstanden es die Frauen des klassischen Altertums
fast noch besser als unsere Modedamen, das
Haar bald in Locken zu kräuseln, bald in Zöpfe
zu flechten, bald anmutig zu scheiteln, oder durch
Bänder zu schürzen und durch goldene Ketten,
Ringe und andere glänzende Zieraten zu
verschönern. Schon im homerischen Zeitalter
beschäftigte die Kunst, das Haar vielgestaltig zu
flechten, die vornehmsten Frauen, wie unter
andern aus einer Stelle der Jlias (14, 175)
hervorgeht, wo es von der Gemahlin des Vaters
der Menschen und Götter, der Here, heißt:

auch das Haupthaar
Kämmt' und ordnete fie und ringelte glänzende Locken,
Schön und ambrofiaduftend herab von dem göttlichen

Scheitel.

Ja, auch entartete Männer, wie der Assyrerkönig

Sardanapal, der Perser Parsondas und
andere hervorragende Persönlichkeiten der ältesten
Geschichte, die es sich angelegen sein ließen, die
üppigsten Weiber in Kleidung und Schmuck zu
übertreffen, glaubten ihr Geschlecht am
täuschendsten zu verbergen, wenn sie ihren Kopf
gleichsam umbauten und ausschmückten. In
schneidendem Gegensatze zu dieser ausgesuchten
Raffiniertheit orientalischer Verweichlichung stand
die Erscheinung der Römer in der ersten Zeit
ihrer Geschichte. Damals hielten es die Männer
noch für schimpflich, sich zu frisieren; nicht minder
wurde dies der männlichen Jugend verdacht,
und nur bei theatralischen Vorstellungen sah
man frisierte Jünglinge auftreten. In diesen
glücklichen Zeiten ungesuchter Naivetät pflegten
die römischen Bürger, mit bloßem, kurzgeschorenem
Kopf zu gehen, der nur bei gewissen Gelegenheiten,

so am Satürnalienfeste, mit einer Art
Hut (pilons) bedeckt wurde. Erst im fünften
Jahrhundert der Stadt fand die Sitte, das Haar
zu verschneiden, zu kräuseln und zu salben, in
Rom Eingang. Die Jünglinge und Mädchen
pflegten das Haar nach hinten zu kämmen und
in einen Knoten zu binden. An dem Tage, da
die ersteren durch das Anlegen der männlichen
Toga (toM virilis) in den Stand der Erwachsenen

aufgenommen und in das öffentliche Leben

eingeführt wurden, schor man ihnen das Haar,
das dann teils dem Apollo, teils dem Neptun
zu Ehren ins Feuer und Wasser geworfen ward.
In ähnlicher Weise pflegte man das erste Barthaar

irgend einer Gottheit zu weihen.
Was die Griechen betrifft, so ließen die

Lakedämonier das Haar wachsen und trugen es

ganz kunstlos, die Athener hingegen banden es

aus dem Wirbel zusammen und steckten bisweilen
goldene Cikaden hinein, ähnlich wie die spanischen
Damen sich auf ihren nächtlichen Promenaden
der Glühwürmchen bedienen sollen. Fast noch
einfacher war der Kopfputz einer Athenienserin.
Bei den Mädchen wurde das Haar meist ebenfalls

auf dem Wirbel zusammengebunden oder
um sich selbst herum in einen Knäuel gewickelt.
Dieser Knoten lag hinten nach dem Nacken zu,
und in dieser einfachen Coiffure erschienen auch
jederzeit die Schauspieler, die in den griechischen
Tragödien weibliche Rollen zu spielen hatten.
Eine so simple Frisur hielten die Frauen eines
Volkes für mustergültig, das von allen civili-
sierten Nationen als die erste Autorität in Sachen
des Geschmacks anerkannt wird und bei dem von
jeher alle hervorragenden Künstler, Dichter,
Maler, Bildhauer und Architekten, um des
Geheimnisses der Schönheit teilhaftig zu werden,
in die Schule gegangen sind. Das übrige
Griechenland verwandte auf die Kultur des Haupthaares

noch weniger Fleiß. Erst im hellenistischen
Zeitalter verschwand diese edle Einfalt und machte,
namentlich in den von Alexander neu angelegten
Städten, morgenländischer Prunksucht Platz. So

ahmten in Alexandria, wie der jüdisch-griechische
Geschichtsschreiber Philo klagend berichtet,
verweichlichte Jünglinge auch darin die pracht-
liebendsten Weiber nach, daß sie mit gekräuseltem
Haar und Locken, die sie in zierliche Flechten
gelegt hatten, öffentlich zu erscheinen wagten.

In Rom stieg der Luxus des Kopfputzes in
demselben Grade, wie der Staat sank, und je
ärmer die Köpfe im Innern wurden, um so

reicher wurde ihre Außenseite. Schließlich färbten
sich selbst Männer die weißen oder braunen
Haare mit einer ätzenden Essenz (spuwa eaustiea)
blond und die grauen mit einer Abkochung von
grünen Wallnußschalen schwarz. Der Kaiser
Commodus (180—192) puderte sich sogar mit
Goldstaub, um einen lichteren Schimmer zu
heucheln, ein Kunstgriff der Koketterie, zu dem
sich bisher nur die eitelsten Frauen bequemt
hatten. In den besseren Zeiten der Republik
war die gewöhnliche und anständigste Tracht ein
breites Band, worein man das Haar legte;
letzteres selbst wurde in einen Knauf geschlungen.
Später jedoch ging der Haarputz der meisten
Römerinnen über alles, über Edelsteine, Kleiderpracht,

Gold und oft sogar über ihren guten
Ruf. In den Zeiten des beginnenden Verfalls
war die künstliche Zerteilung der Haare in Zöpfe
und ihre Vereinigung zu den gefälligsten
Windungen in so sinnreiche Erfindungen und in
einen so verderblichen Luxus ausgeartet, daß
man über den Gegenstand umfangreiche Abhandlungen

geschrieben hat, ohne ihn zu erschöpfen.
Es genüge hier, an die ungeheuren, fast
stockwerkweise übereinander aufgebauten Haarver-
schlingungen und Haarwülste, die Juvenal und
Hieronymus Haartürme und der Kirchenvater
Tertullianus ein den Kopf wie eine Scheide
einhüllendes Futteral nennt, zu erinnern; und man
wird sich eine Vorstellung von der Unmasse der
einzelnen Vorrichtungen und kleinen Gerätschaften
machen können, deren sich die römischen Damen der
Kaiserzeit zurVollendung ihres Locken- und Flechtenbaues

bedienen mußten. (Forts, folgt.)

Ein Frauenberuf in Gefahr.
Die Erfindung eines russischen Ingenieurs, die den

weck hat, die Thätigkeit der Telephonistinnen an den
entralstationen überflüssig zu machen, ist von der

französischen Regierung angenommen worden. Der
Telephonapparat erhält eine Vorrichtung, die es dem
Abonnenten möglich macht, durch Drehung von fünf
Scheiben, deren jede die Zahlen von 0 bis 9 trägt, die
Nummer für den gewünschten Telephonanschluß selbst
zusammenzustellen, wobei der betreffende Abonnent
selbstthätig angerufen wird. Ist der Angerufene
abwesend, so erscheint bald darauf am Apparate ein
Täfelchen mit der Aufschrift: „Eine Minute geklingelt,
keine Antwort." Am Apparate des Angerufenen wird
gleichzeitig die Nummer des rufenden Telephons
angemerkt, so daß jener nach seiner Rückkehr weiß, wer
mit ihm zu sprechen gewünscht hat. Wenn die
verlangte Nummer gerade besetzt ist, so wird dieses dem
Rufenden durch ein besonderes Zeichen sofort kenntlich
gemacht. In Frankreich soll das neue System
allmählich eingeführt werden, damit nicht alle
Telephonistinnen gleichzeitig entlassen werden müssen. Bisher

sind drei Städte von mäßiger Größe damit
versehen, nämlich Limoges, Nimes und Dijon.

Die Wirkung der Fleischverteuerung!
Die Fleischpreise haben nun eine Höhe erreicht,

die es sehr vielen Arbeiterfamilien nicht mehr gestattet,
sich durch das kräftigste aller Nahrungsmittel zu stärken,
denn für Viele ist der Fleischgenuß nur so lange
erreichbar, als der Preis eine gewisse Höhe nicht
übersteigt. Diese „gewisse" Höhe ist jetzt nun erreicht, wenn
nicht sogar schon überschritten. Ist dieser Punkt
überschritten, so hört der Konsum von Fleisch von selbst
auf. Auf den einzelnen Kopf ist die Ersparnis eine
wenig bemerkbare, aber die Hunderttausende von Fällen,
in denen sie eintritt, machen sich im Volkshaushalte
bemerkbar. Daß es für ein Land von Nachteil ist,
wenn sich sein Volk nicht mehr in seiner Art verpflegen
und nähren kann, wenn ihm die Fleischkost entzogen,
resp, zur Unmöglichkeit gemacht wird, liegt auf der Hand.

Wenn nun auch noch ein entsprechender Zolltarif
zu Stande kommen sollte, so wird eine weitere Steigerung

der Fleischpreise für unsere Metzger zur Notwendigkeit

und der Fleischgenuß nachgerade zu einem
Privilegium der Wohlhabenden; dann kommt die Zeit des
Vegetarianismus.

Eine bedenkliche Thatsache.
Die Nahrungsmittelchemie hat in der jüngsten Zeit

so große Fortschritte gemacht, daß ihre Ergebnisse auch
in weiteren Kreisen zu einer richtigeren Auswahl und
Ausnützung der Nahrungsmittel führten. Ferner haben
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bie gorfdjungen bet §tjgieine ung oiele geinbe ber
©efunbfjeit in ber SBeife fennen gelehrt, bap roir fie
oermeiben unb oielfad) nod), beoor fie fcfjäblid) toirfen,
befeitigen. SBei alien biefen pradifdjen Seiftungen ber
SBiffenfdjaften foUte man glauben, bap fid) unfere
Körperfonftitution gegen bie ber SSorfatjren merdid)
oerbeffert fjaben muft. Stun ift eg fd)ioer, hierüber
ejafte SIngaben p madjen, meil bie SBefdjaffitng eines

genauen ïlîafeflabg nidjt leicht erfdjeint. Slber ber
gransofe Slaoul Srunon hat einen folgen 3)lahftab
non wahrhaft oerblüffenber (Sinfadjljeit unb babei
ebenfo grower ©eutlidjfeit augfinbig gemalt. @r oer»

glich nämlich ©djneibermahe non heute mit benen, bie

oor 30 $af)ren genommen mürben, natürlich non
Seuten beêfelben Sebengalterg. ©iefe SSergleidjung bat
nun bie unerroartete unb betrübenbe ©hatfadie feft»
gefteBt, baft troh rationellerer ©rnährung unb t)t)giei=
nifd)er @inrid)tungen unfere Storperfonftitution fid)
üerf(^Ied)tert bat-' bie oorbere Söruftflädje ift jebst

roentger gefrümmt alg früher, auch bie SHücfenftädje

ift mebr fonfao; mir haben alfo eine Serrtngerung
beg inneren SBruftraumg, ber Sungenlgpasität erfahren,
©ie Urfadje biefer ©rfdjeinung läßt ftd) nur in ber
Serntehrung ber fd)äblid)en fi^enben Sebettgroeife er»
bliefen.

üurlt im Xebett ï»Et 3frau.
©er Storb fpiett eine tjetoorragenbe SloEe im

Seben jeber grau. ©äglicf) gebraust fie ihn, unb ber
Storb in feiner Sielfeitigfeit ftebt in engfter Serbin»
bung mit bem grauenleben. ©er SBiegentorb ift bie
SBelt ber SJÎutter, er birgt „ihr grojjeS ©lücf unb bod)
fo Hein, man wictelt'g noch in SBinbeht ein". ®ar
balb gefeilt fid) su bem SBiegenîorb ber ©pieljeugforb,
nach beffen gnbalt bie deinen §änbd)en oerlangenb
greifen. 3B bie geit gefommen, in ber bag Stinb pr
©dple gebt, fo tritt ber Srottorb in ©hätigteit. ©ann
richtet 3)lütterd)en ben erften ©trieftorb. Son ba an
roirb ba§ tieine SJtäbchen ben Korb nimmer log, er
begleitet eg burdjg Seben. Unb bat eg bie Stinberfcljube
abgeftreift, bann jteren Körbe unb Körbten aller Slrt
ben Slamengtagg» unb Söeibnad)tgtifd), sunt Vergnügen
unb pr Slrbeit befümmt. Sluf bem Slähtifd) beg tieinen
ajiäbdjenjimmerg ftebt ber Sldhforb, in ber ©efe bort
ein ©trieftorb unb hier ein jierlidjeg Körbchen, gefüllt
mit ben erften grühlinggblumen, unb alle finb ihrer
Severin lieb unb roert. ©er Slrbeitgtorb finbet ftcf)
ebenfo gut in ber 3Jlanfarbe ber Stäherin, roie im
Simmer ber ©ante. Ueberau prebigt er feiner Se»
fiberin bag ©oangelium oon bem ©egen ber Slrbeit.
©er Slumenlorb, eine ßulbiguitg oon lieber fianb,
erroeeft in beg jungen ©läbcpeng träumen gar oft
ben ©ebanten an einen anbern Korb. 3ft bag entfdjei»
benbe SBort gefproeben, bann forgt bie gute 3)lutter
für ben Slugfteuerforb, roie einft für bag erfte ©trief»
förbdjen. Streue greunbfdjaft bringt in einem sterlidjen
©eflecbt ben S3rauttranj, unb bie SJtutter paed ben
füeifetorb für bag junge $aar. „SETian fdjlingt bag
Sanb, fie roetben SBeib unb ÜJlann, ba gebt ber Kampf
mit aü ben Körben an," tönnte man bag betannte
Sieb oariieren. Sllg junge grau überfdjreitet fie an
ber .ßanb beg ©atten bie ©djroelle beg §aufeg, bag
ihr fortan jpeimat fein foü, unb empfängt non ihm
atg Seiten hier grauenroürbe ben ©djlüffelforb. SÜtit

bemfelben übernimmt fie bie SpfKdjten ber ßaugfrau,
raftlog p forgen unb p arbeiten für bag SBol)l ber
3h*en. Qum ©d)lüffcltorb gefeilt fid) bann ber SÉÎard»

torb, um bie roeife unb fparfam geroäblten ©intäufe
p bergen unb p beroabren. ©ine SIbart oon biefem
ift ber ©iertorb, ber ©alattorb, ber ©emüjetorb, ber
©artentorb u. f. ro. Son ber §äuglid)feit unb bem
©haffengtrieb ber .'paugfrau erpblt ung ber ©taub»
torb, unb mit unermüblid)em gleite fi^t biefelbe hinter
bem glidf» unb ©topftorb unb orbnet ben gnbalt beg

SBafdjetorbeg.

Spcedî^al.
3fra0ßn.

3n biefer ftuBrift Können nur ^tragen von
allgemeinem éniereffe aufgenommen werben. §fetten-
gefueße ober güeffenofferien finb ausgefiÇtoffen.

tirage 6502: 3ft eine ©rfabrene fo freunblicb,
mir ju fagen, roie oft in ber 2Bod)e man bag Steffel»
roaffer pr SSeförberung beg §aarroud)feg anroenben
muh? Soll bag Saar mit ber glüffigteit geroafdjen,
ober muh bie Kopfbaut bamit eingerieben werben
Kann man bag Steffelroaffer gebrauchen, roenn eg pr
ßälfte mit SRbum oerfegt unb roenn bie Sieffein ge»

todjt, nicht bloß angebrübt rourben? 3)1eine Sieffein
finb nachher jroei SBod)en in ber glüffigteit geftanben;
finb fie nun pr SBerroenbung ferttgV gür freunbliche
3lntroort bantt befteng «tonnentin tn st.

gtrage 6503: Könnte mich eine erfahrene Seferin
über grünglidje Pflege ber ©aare belehren? geh bin
22 3abre alt unb befa| bor 2 galjren noch «ne
prächtige güHe beHblonber §aare. Slacb unb nach
oerlor id) jebod) eine 3Jlenge, befonberg im legten
halben 3abr. ®er ßaaraugfaU rührt jebenfallg Don
©puppen her, bie id) fdjon auf alle Slrten augjurotten
fudßte. 3d) reibe bie Kopfbaut roöchentliih jroeimal mit
SBirtenroaffer ein unb roafche bie .ßaare alle 4 big 6

Söodjen mit ©bampoingpuloer. Söeim Kämmen oer»

fahre i^ febr forgfältig, ba fid) bag etroag traufe

§aar leicht nerroirrt. — 3ft oiedeießt öftereg SEBafdjen

ratfam unb ber garbe pgleiçb pträglid)? 3d) ton»
ftatiere, bah biefelbe allmählich bunder roirb. ®er
gettgeljalt ift normal, bie §aut febr prt unb em»
pfinblid). ©onft bin ich aber burdjaug gefunb unb
ftart unb leibe nie an Kopffcbraerpn. gür guten Slat
roäre berßid) bantbar Eocfitec langjähriger eebonnentin.

§(tage 6504: SBelchen 3)littelg tann man fid) be»

bienen, um am SJlorgen p früher 3«t aufproadjen?
geh mir einen SBecfer angefchafft unb habe auch
einige geit barnach aufmachen tönnen. 3lad)b« über
machte ich roieber troh bent SBecter unb troh bem
ernfteften SBiUen nid)t auf, worüber ich ganj unglüct»
lid) bin. 3d) gebe fo früh alg möglich ju ®ett, in ber
SSleinung, ba| bieg prn frühen ©rroachen beitrage,
aber aud) bieg nütjt nid)tg. 3d) märe für einen guten
Stat auperorbentiid) bantbar, ba von meinem frühen
Slufftehen niel abhängt. 3rgenb ein 3)littel mu& eg
boeß geben. 3d) roäre febr glücdidj für einen auf ©r»
fahrung beruhenben guten Slat. gunge Seferin in as.

Jirage 6505 : 3ft einer nerroaiften 3Sod)ter anp»
raten, fid) mit einem SJlanne ehelich p oerbinben, ben
fie nur aug bem SBilbe tennt unb ber ftd) in bürger»
lieber SSephung alg ©hrenmann augroeift ®ag Silb
pigt oori)errfd)enb ©eift, aber ein finfterer 3"g macht
mid) ängfttich für bag SMbdjen. gine treue greunbin.

gfrage 6506: 3Bir haben unfere einzige SEodjter
mit einem 3)lanne verlobt, in ben mir voHeg SSertrauen
festen unb von bem mir überzeugt roaren, bah er burch
teinerlei Slebenabftchten geleitet fei bei feiner 2Bai)t.
3eht, ba bie Verlobung betannt geworben ift, Der»
nehmen mir fo mancherlei groeifelljafteg, bag ung be»

bentlid) macht. $er SJlann foil fd)on an oerfdjiebenen
Drten angetnüpft haben, um nach türjefter geit roieber
baoon abpgeben unb fo ganj ohne ^Berechnung fdjeint
er nun boch aud) nid)t p fein. Sluffallenb ift eg, bah
er feiner bereitg fdjon gemachten Derfd)tebenen SBe»

mühungen fo gar nidjt erwähnt hat. 3^ möchte bie
S3erlobung am liebfien roieber rückgängig machen, be»

fonberg ba bie S£od)ter nod) fo jung ift unb leicht
wirb nergeffen tönnen. ©ie ift erft 17 3af)re alt.
SBag fagen ©rfahrene bap 3)1ein 2Jtann ift grenjen»
log forglog in ber ©ache. ®lne ängftUcf) geworbene -Kutter.

girage 6507: 3)lein Slater leibet beg Siadjtg immer
an het&en gühen, roeld)eg Unbehagen ihm bag ©in»
fdjlafen unmöglich macht. Sängere geit burdjgeführte
ärztliche SBehanblung: ©inpinfeln, ©tnreiben ber gühe
mit ©albe tc. roar ganj erfolglog. SEÖeih mir jemanb
ein 3)littel pr SSefeitigung biefeg läfiigen Uebelg?
Slon Sperren roäre bafür bantbar ®tue mitfäfitenbe xoßtet.

3frage 6508: SBie hilft [ich eine erfahrene .ßaug»
frau in ber befiehenben gleifchtalamität 3d) halte
fedjg ©chüler unb Sehrtinge alg Koftgänger. ®rei baoon
finb aug ber SBerroanbtfdjaft unb muhte ich fdjon beg»
halb bie aKerniebrigften ißreiganfähe machen. Slun
roeih man, bah h«anroad)fenbe SBurfchen gröhe (äffer
ftnb unb bah fie aud) ber reichlichen Slahrung bebürfen,
unb begfjalb habe id) fie auch reichlich bemeffen. ©leicb»
pitig mit bem gleifdjauffchlag ift mir aber nod) bte
3)lehrauglage erroachfen für bie ^Belohnung unb S8e=

töftigung einer 3)lagb, ba ich nicht mehr alle Slrbeit
felbft bemeiftern tonnte. Unb pbem ift mir am tetjten
SCermin ber SBohnunggjing gefteigert roorben. Slach
genauem Sledjnen phlen meine ißenfionäre mich jetjt
nur noch für ben Unterhalt unb für bie anberen Koften :
Sogig unb SBebienung bleibt mir nid)tg. 3d) muh alfo
eine Slenberung treffen, ©ntmeber muh id) ben
fßenfiongpreig erhöhen, ober ich nxufj bag ©ffen ent»
fprechenb tnapper halten. Seim festeren nun möchte
id) mir raten laffen oon erfahrenen ôaugroirtinnen.
3<h wäre fo unenblich bantbar für einen wöchentlichen
©peifejebbel mit Angabe ber ißortiongoerl|ättniffe. 3d)

'

föchte mich aug oerfd)iebenen Schriften p belehren,
aber erfteng ftimmte ber ©intaufgpreig ber Slahrungg»
mittel nicht mit ben bei ung befteljenben SBerhältniffen
unb bann erfdßeint eg mir gans unmöglich, bah jnnge,
fo in ber ©ntroiedung begriffene Seute oon ben an»

egebenen tleinen Portionen fottten fatt werben tönnen.
d) bitte herstich um guten Slat. gtau es. in @t. ©.

Hnttowrtßn.
jluf gtrage 6483: Um einen §eragürtel für 3hre

fpesiellen Sebürfniffe su erhalten, tönnen ©ie bag SÖlah
felbft nehmen unb sroar auf bem blojsen Körper. 1. ©traff
unter ber SBruft gemeffen ; 2. jpüftenroeite, alfo §üften»
umfang. — ®er ©ürtet roirb nur birett oon ber girma
3)1. ©djaerer & ©ie. in SBern geliefert.

üuf §)rage 6483 : ©er Slpparat beg §era»©ürtelg
tann rooljl oerfteUt werben, bod) finb bem auch roieber
©rensen gefegt, ba bei atlsu ftarter S3erfd)iebung ber
©eile oerliert ber ©ürtel feine gagon. 3luherbem fällt
in biefem galle ing ©ewicht, ob bie eine ©djulter ber
®ame gefunten ift, besro. ob bebeutenbere ©eformi»
täten beg Cbertörperä oorhanben finb. ©Heg p be»

urteilen, wäre eg am beften, wenn fid) bie ©ante, fo»

fern eg immer angeht, perfönlid) bei ung einfinben
mürbe; eg wirb ftdj bann entfd)eiben, ob ber fiera»
©ürtel noch roirtfam, ober ob ein orthopäbifcher Stppa»
rat beffer am Sßlahe ift. w. ©cpaer« ». Ko.

üuf tirage 6490: Um su urteilen, mühte man
aud) bie anbere Partei hören ; gegenfeitige Sladjgiebig»
teit fteht ben ©liebern einer gamilie gut an. 3ft eg

gar nid)t möglich, niit bem ©prannen augsutommen,
fo foil er mal ein 3af)ï lang anbergroo wohnen ; fehri
er bann nach einem 3at)ie in ben gemeinfamen jjaitg»
halt surüct, fo werben ©ie ihn nachgiebig finben wie
ein Samm. gc. m. in ®.

Jtuf gtragc 6490: 3lug 3hrer grage ift su fchliehen,
bah ber ültefte ©ohn baheim teine gefdjäftliche ©tel»
lung betleibet unb augfüllt. Söie tönnte man fonft
einfach °°n „SBegfdjiden" fpredjen. ®urdj bie Un»

thötigteit unb ben baher rührenben 3)langet an einem
beftimmten unb ernften Sebengsroect wäre auch bie Un»
Sufriebenheit mit ftdj felbft, roäre ber ©töfjenroahn unb
bie unliebengroürbige Slrt beg Uragangg mit ber 3)lutter
unb ben ©efchroiftern ertlärt. Unter foldjen Umftänben
wäre eine Slenberung beg ungefunben SSerhättniffeg
bag einsig Stidjtige unb sroar bauptfächlid) im 3"tereffe
beg jungen 3)tanneg. ©in Sllann biefeg 3llterg muh
einen beftimmten ©Jafeingsroecf haben, er muh in einer
beftimmten beruflichen SEhätigteit ftehen; er muh boch
Sum minbeften für fleh allein fein SBrot oerbienen, um
Sur ©elbftadjtung su gelangen, wenn er ftd) bie Sich»
tung feiner Singehörigen unb feiner SJlitmenfdjen über»
haupt erringen will. @g ift freilich höchfte 3eit
Sur Slnhanbnaljme einer Slenberung, bie inbeg beffer
unter Slfflftens eineg befreunbeten männlichen SBeraterg,
einer SSertraueng» unb Slefpettgperfon vorgenommen
werben foQte. @g muh mit allen SJtitteln baraufhin
gearbeitet werben, bah ber ©ohn unb 93ruber aug
eigenem 2BiUen Ijeraug fict) aufrafft unb feinem Seben
burch anbere ©eftaltung einen erfreulicheren 3nf)alt gibt.

®. 8t.

üuf tirage 6490: Slud) id) bin im gleichen gall
wie ©ie, ohne bah mir möglich roäre, eine Slenbe»
rung herbeisuführen. 3d) h°ffe täglich, betreffenber
Säruber fepe eg ein, roie fdjroer er fth an feinen Sin»
gehörigen oerfünbigt burh fein unberedjenbareg SBefen.
®ag Seben ift fonft fdjon fhroer genug, ohne bah bie
eigenen Seute nod) mehr aufsuhäufen brauchen. Unb
roie arm ift folcf) ein unsufriebener „origineller" ©eift,
fleht er überall nur geinbe unb felbft bag ©ute roirb
in feinen Slugen sum S3öfen. Seit unfere ©hroefter
aud) uon ung '

gegangen ift; lebe ih nun freub» unb
freunblog bahin unb hätte fdjon längft felbft mein
SSünbel gefhnürt, aber um meiner lieben 3)tuttet roiEen
harre ih aug, eg muh bod) einmal beffer werben.

3lud) eine Seibenäfdjtoefter.

Üuf 3!rage 6491: ®ag fommt fehr auf bie ®er=
hältniffe an; auf bem Sanbe rechnet man bag gans
anberg roie in ber ©rojjftabt. Stehmen wir einen 3Jio=
natgtohn oon 30 gv. an, fo wirb baoon wohl sroei
©rittet für bie Kleiber abgehen ; finb ©te nidjt roie
eine üftagb gedeihet, bann nod) mehr. 2Bahrfd)einlid)
haben ©ie aufjer ben Kleibern aud) noh anbere Sfor»
teile im §aughalt genoffen, bie eine 3)tagb nicht hat:
©ie finb su einem Slugfluge mitgenommen roorben,
oieEeiht ing Konsert. Slnberfeitg haben ©ie feine
SErinfgelber befommen, roie bie SDtagb foldje befommt,
unb 3hee Seiftungen werben beffer alg biejenigen einer
SOtagb gewefen fein. SBoEen wir fagen 100 gr. per
Saht f?r. m. in ».

^litf 3-ragc 6491: Sßenn ber ïohter feine §ülfe
im Çtaughalt sur Seite geftanben ift, fo bah he aEe
Slrbeiten auggeführt unb jeberseit bie ©teEung einer
©aughaltgbeforgerin ooEftänbtg auggeführt hat, fo
f'ann he mit ooEem Sieht auf einen ©urchfhmttgtohn
oon 700 gr. per 3aht Slnfpruh mähen, ©aoon finb
aber bie Kohen für SSedeibung, SBergnügen, Steifen tc.
— alfo afleg, wag eine frembe SlngefteBte aug ihrem
Sohn hh felber leiften muh — lu Slbsug su bringen.

$. SH.

3frage 6492 : ©ine gute ©teEe ift eine fothe,
too ein nidjt aEsu groheg 3)tah oon Slrbeit oerhält»
nigmähtg gut besafjtt roirb; wo bie SlngefteEten gut
SU effen, einen gefunben ©djtafraum haben unb freuttb»
lief) oon ihren SBorgefetjten behanbelt werben.

St. m. in ».
£uf 3trage 6492 : @g giebt wohl niht Diele §aug=

frauen, bie niht oon ber Ueberseugung burcfjbrungen
ftnb, bah bie bei ihr su oergebenbe ©teEe eine „gute"
fei; mährenbbem ihre baraufhin gefragten SlngefteEten
hh flans anberg äujjern würben. ®ag hefte Sßerfah»
ren sur rihtigen unb gerehten ©apterung ihrer su oer»
gebenben ©teEe wäre eg, roenn bie paugfrau alg ©ienft»
bote einen gans gleichen SfJoften unter ben gans glei»
hen SBerhältniffen, wie folhe bei ihr hh finben,
in frembem Saufe oerfehen mühte. 3Kit ben ©teEen
ift eg roie mit ben ©peifen: Söag bem einen oorsugg»
weife gut fhmeeft, bag ift bem anberen nidjtg befon»
bereg, ober eg ift ihm fogar oerhaht. SSiel SBelehrung
über ben Söegriff einer „guten ©tefle" tönnte bie |»aug=
frau empfangen, .wenn fie oon ben vertraulichen Sleujie»
rungen ihrer SlngefteEten Kenntnig nehmen fönnte.
©ie würbe baburch erfahren, bah bte oerfhiebenen
©ppen ihrer jeweiltgen SlngefteEten oon bem Segriff
„gut" eine befonbere Slnfçhauung haben, ©ie etnen
oerftehen unter „gut" möglihh menig Slrbeit überhaupt,
bie anberen nur einer beftimmten Slrt oon Slrbeiten
augsuwethen fuhen. ®ag eine roünfht möglihft oiel
freie ßeit, bag anbere fheut bie KontroEe; bag eine
wiE feinen ißflihtenfreig fharf abgegrenst haben, eg
roiE mafhinenmähig feine afltägühen ©efhäfte oer»
richten unb jebe Slnforberung, bie man an fein eigeneg
©enfen fteflt, ift ihm su oiel, roährenbbem bag anbere
in eigener Serantroortung fteht unb aflerlei 3)lehrlei»
ftungen niht fheut, roenn eg felbftänbig arbeiten barf.
©ineg roiE alg SlngefteEteg augfhliehlih feine besahlte
Slrbeit thun, ohne anbere Sesiehungen su wünfhen,
ein anbereg bagegen fud)t gamiliensugehörigfeit ober
boh biejenige SSehanblung, bie einer gebiegenen unb
ihrer perfönlidjen SBürbe eingebentten Sßerfönlihteit
im Serfehr mit gebitbeten 3)lenfhen sufommt. Slur in
einem gJunft harmonieren aEe biefe Serfhtebenljeiten
unb bag ift: bie möglihft hohe Söertung unb ©ntloh»
nung ber geleifteten Slrbeit, guten Unterhalt unb ge»
funbeg Sogement. Um nun eine jebe grau für bie
richtige ^Beantwortung ber grage: Sßag ift unter ber
Seseihnung „eine gute ©teEe" su oerftehen? reif su
mähen, giebt eg lein unfehlbarer roirfenbeg 3)littel, alg
bah unfere jungen ©ödjter alg 3lbfd)Iufj ihrer Silbung
genötigt werben, für eine seitlang in frembem Saug
in bienenber ©teEung mit ihrer eigenen §änbe Slrbeit
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die Forschungen der Hygieine uns viele Feinde der
Gesundheit in der Weise kennen gelehrt, daß wir sie

vermeiden und vielfach noch, bevor sie schädlich wirken,
beseitigen. Bei allen diesen praktischen Leistungen der
Wissenschaften sollte man glauben, daß sich unsere
Körperkonstitution gegen die der Vorfahren merklich
verbessert haben muß. Nun ist es schwer, hierüber
exakte Angaben zu machen, weil die Beschaffung eines

genauen Maßstabs nicht leicht erscheint. Aber der
Franzose Raoul Brunon hat einen solchen Maßstab
von wahrhaft verblüffender Einfachheit und dabei
ebenso großer Deutlichkeit ausfindig gemacht. Er
verglich nämlich Schneidermaße von heute mit denen, die

vor 30 Jahren genommen wurden, natürlich von
Leuten desselben Lebensalters. Diese Vergleichung hat
nun die unerwartete und betrübende Thatsache
festgestellt, daß trotz rationellerer Ernährung und hygieinischer

Einrichtungen unsere Körperkonstitution sich

verschlechtert hat: die vordere Brustfläche ist jetzt
weniger gekrümmt als früher, auch die Rückenfläche
ist mehr konkav; wir haben also eine Verringerung
des inneren Brustraums, der Lungenkapazität erfahren.
Die Ursache dieser Erscheinung läßt sich nur in der
Vermehrung der schädlichen sitzenden Lebensweise
erblicken.

Der Korb im Leben der Frau.
Der Korb spielt eine hervorragende Rolle im

Leben jeder Frau, Täglich gebraucht sie ihn, und der
Korb in seiner Vielseitigkeit steht in engster Verbindung

mit dem Frauenleben. Der Wiegenkorb ist die
Welt der Mutter, er birgt „ihr großes Glück und doch
so klein, man wickelt's noch in Windeln ein". Gar
bald gesellt sich zu dem Wiegenkorb der Spielzeugkorb,
nach dessen Inhalt die kleinen Händchen verlangend
greifen. Ist die Zeit gekommen, in der das Kind zur
Schule geht, so tritt der Brotkorb in Thätigkeit. Dann
richtet Mütterchen den ersten Strickkorb. Von da an
wird das kleine Mädchen den Korb nimmer los, er
begleitet es durchs Leben. Und hat es die Kinderschuhe
abgestreift, dann zieren Körbe und Körbchen aller Art
den Namenstags- und Weihnachtstisch, zum Vergnügen
und zur Arbeit bestimmt. Auf dem Nählisch des kleinen
Mädchenzimmers steht der Nähkorb, in der Ecke dort
ein Strickkorb und hier ein zierliches Körbchen, gefüllt
mit den ersten Frühlingsblumen, und alle find ihrer
Besitzerin lieb und wert. Der Arbeitskorb findet sich

ebenso gut in der Mansarde der Näherin, wie im
Zimmer der Dame, Ueberall predigt er seiner
Besitzerin das Evangelium von dem Segen der Arbeit.
Der Blumenkorb, eine Huldigung von lieber Hand,
erweckt in des jungen Mädchens Träumen gar oft
den Gedanken an einen andern Korb. Ist das entscheidende

Wort gesprochen, dann sorgt die gute Mutter
für den Aussteuerkorb, wie einst für das erste
Strickkörbchen. Treue Freundschaft bringt in einem zierlichen
Geflecht den Brautkranz, und die Mutter packt den
Reisekorb für das junge Paar. „Man schlingt das
Band, sie werden Weib und Mann, da geht der Kampf
mit all den Körben an," könnte man das bekannte
Lied variieren. Als junge Frau überschreitet sie an
der Hand des Gatten die Schwelle des Hauses, das
ihr fortan Heimat sein soll, und empfängt von ihm
als Zeichen ihrer Frauenwürde den Schlüffelkorb. Mit
demselben übernimmt fie die Pflichten der Hausfrau,
rastlos zu sorgen und zu arbeiten für das Wohl der
Ihren. Zum Schlüsselkorb gesellt sich dann der Marktkorb,

um die weise und sparsam gewählten Einkäufe
zu bergen und zu bewahren. Eine Abart von diesem
ist der Eierkorb, der Salatkorb, der Gemüsekorb, der
Gartenkorb u. s, w. Von der Häuslichkeit und dem
Schaffenstrieb der Hausfrau erzählt uns der Staubkorb,

und mit unermüdlichem Fleiße fitzt dieselbe hinter
dem Flick- und Stopfkorb und ordnet den Inhalt des
Wäschekorbes.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser ZWSrik könne« nur Krage« von

allgemeinem Interesse anfgenomme« werde«. Stellen-
gesuche oder Stellenoffert«« ffnd ansgeschkossen.

Krage KSVS i Ist eine Erfahrene so freundlich,
mir zu sagen, wie oft in der Woche man das Nessel-
waffer zur Beförderung des Haarwuchses anwenden
muß? Soll das Haar mit der Flüssigkeit gewaschen,
oder muß die Kopfhaut damit eingerieben werden?
Kann man das Nesselwasser gebrauchen, wenn es zur
Hälfte mit Rhum versetzt und wenn die Nesseln
gekocht, nicht bloß angebrüht wurden? Meine Nesseln
sind nachher zwei Wochen in der Flüssigkeit gestanden;
sind sie nun zur Verwendung fertig? Für freundliche
Antwort dankt bestens «bomientln in K.

Krage KS9Z: Könnte mich eine erfahrene Leserin
über grüngliche Pflege der Haare belehren? Ich bin
22 Jahre alt und besaß vor 2 Jahren noch eine

prächtige Fülle hellblonder Haare. Nach und nach
verlor ich jedoch eine Menge, besonders im letzten
halben Jahr. Der Haarausfall rührt jedenfalls von
Schuppen her, die ich schon auf alle Arten auszurotten
suchte. Ich reibe die Kopfhaut wöchentlich zweimal mit
Birkenwasser ein und wasche die Haare alle 4 bis 6

Wochen mit Shampoingpulver. Beim Kämmen
verfahre ich sehr sorgfältig, da sich das etwas krause

Haar leicht verwirrt. — Ist vielleicht öfteres Waschen
ratsam und der Farbe zugleich zuträglich? Ich
konstatiere, daß dieselbe allmählich dunkler wird. Der
Fettgehalt ist normal, die Haut sehr zart und
empfindlich. Sonst bin ich aber durchaus gesund und
stark und leide nie an Kopfschmerzen. Für guten Rat
wäre herzlich dankbar Tochter langjähriger Abonnentin.

Krage «594: Welchen Mittels kann man sich
bedienen, um am Morgen zu früher Zeit aufzuwachen?
Ich habe mir einen Wecker angeschafft und habe auch
einige Zeit darnach aufwachen können. Nachher aber
wachte ich wieder trotz dem Wecker und trotz dem
ernstesten Willen nicht auf, worüber ich ganz unglücklich

bin. Ich gehe so früh als möglich zu Bett, in der
Meinung, daß dies zum frühen Erwachen beitrage,
aber auch dies nützt nichts. Ich wäre für einen gute»
Rat außerordentlich dankbar, da von meinem frühen
Aufstehen viel abhängt. Irgend ein Mittel muß es
doch geben. Ich wäre sehr glücklich für einen auf
Erfahrung beruhenden guten Rat. Jung- L-s-rw in W.

Krage «595: Ist einer verwaisten Tochter
anzuraten, sich mit einem Manne ehelich zu verbinden, den
sie nur aus dem Bilde kennt und der sich in bürgerlicher

Beziehung als Ehrenmann ausweist? Das Bild
zeigt vorherrschend Geist, aber ein finsterer Zug macht
Mich ängstlich für das Mädchen. Eine treu- Freundin.

Krage «59«: Wir haben unsere einzige Tochter
mit einem Manne verlobt, in den wir volles Vertrauen
setzten und von dem wir überzeugt waren, daß er durch
keinerlei Nebenabsichten geleitet sei bei seiner Wahl.
Jetzt, da die Verlobung bekannt geworden ist,
vernehmen wir so mancherlei Zweifelhaftes, das uns
bedenklich macht. Der Mann soll schon an verschiedenen
Orten angeknüpft haben, um nach kürzester Zeit wieder
davon abzugehen und so ganz ohne Berechnung scheint
er nun doch auch nicht zu sein. Auffallend ist es, daß
er seiner hereits schon gemachten verschiedenen
Bemühungen so gar nicht erwähnt hat. Ich möchte die
Verlobung am liebsten wieder rückgängig machen,
besonders da die Tochter noch so jung ist und leicht
wird vergessen können. Sie ist erst 17 Jahre alt.
Was sagen Erfahrene dazu? Mein Mann ist grenzenlos

sorglos in der Sache. Eine ängstlich gewordene Mutter.

Krage «597 : Mein Vater leidet des Nachts immer
an heißen Füßen, welches Unbehagen ihm das
Einschlafen unmöglich macht. Längere Zeit durchgeführte
ärztliche Behandlung: Einpinseln, Emreiben der Füße
mit Salbe:c. war ganz erfolglos. Weiß mir jemand
ein Mittel zur Beseitigung dieses lästigen Uebels?
Von Herzen wäre dafür dankbar Eine mitfühlende Tochter.

Krage «598: Wie hilft sich eine erfahrene Hausfrau

in der bestehenden Fleischkalamität? Ich halte
sechs Schüler und Lehrlinge als Kostgänger. Drei davon
sind aus der Verwandtschaft und mußte ich schon
deshalb die allerniedrigsten Preisansätze machen. Nun
weiß man, daß heranwachsende Burschen große Esser
sind und daß sie auch der reichlichen Nahrung bedürfen,
und deshalb habe ich sie auch reichlich bemessen. Gleichzeitig

mit dem Fleischaufschläg ist mir aber noch tue
Mehrauslage erwachsen für die Belöhnung und
Beköstigung einer Magd, da ich nicht mehr alle Arbeit
selbst bemeistern konnte. Und zudem ist mir am letzten
Termin der Wohnungszins gesteigert worden. Nach
genauem Rechnen zahlen meine Pensionäre mich jetzt
nur noch für den Unterhalt und für die anderen Kosten:
Logis und Bedienung bleibt mir nichts. Ich muß also
eine Aenderung treffen. Entweder muß ich den
Pensionspreis erhöhen, oder ich muß das Essen
entsprechend knapper halten. Beim letzteren nun möchte
ich mir raten lassen von erfahrenen Hauswirtinnen.
Ich wäre so unendlich dankbar für einen wöchentlichen
Speisezeddel mit Angabe der Portionsverhältnisse. Ich
sachte mich aus verschiedenen Schriften zu belehren,
aber erstens stimmte der Einkaufspreis der Nahrungsmittel

nicht mit den bei uns bestehenden Verhältnissen
und dann erscheint es mir ganz unmöglich, daß junge,
so in der Entwicklung begriffene Leute von den an-

egebenen kleinen Portionen sollten satt werden können,
ch bitte herzlich um guten Rat. Frau T. in St. G.

Antworten.
Auf Krage K48Z: Um einen Heragürtel für Ihre

speziellen Bedürfnisse zu erhalten, können Sie das Maß
selbst nehmen und zwar auf dem bloßen Körper. 1. Straff
unter der Brust gemessen; 2. Hüftenweite, also
Hüftenumfang. — Der Gürtel wird nur direkt von der Firma
M. Schaerer à Cie. in Bern geliefert.

Auf Krage K48S: Der Apparat des Hera-Gürtels
kann wohl verstellt werden, doch sind dem auch wieder
Grenzen gesetzt, da bei allzu starker Verschiebung der
Teile verliert der Gürtel seine Fayon. Außerdem fällt
in diesem Falle ins Gewicht, ob die eine Schulter der
Dame gesunken ist, bezw. ob bedeutendere Deformitäten

des Oberkörpers vorhanden find. Dies zu
beurteilen, wäre es am besten, wenn sich die Dame,
sofern es immer angeht, persönlich bei uns einfinden
würde; es wird sich dann entscheiden, ob der Hera-
Gürtel noch wirksam, oder ob ein orthopädischer Apparat

besser am Platze ist. M. Scha-r-r u. Co.

Auf Krage «499: Um zu urteilen, müßte man
auch die andere Partei hören; gegenseitige Nachgiebigkeit

steht den Gliedern einer Familie gut an. Ist es

gar nicht möglich, mit dem Tyrannen auszukommen,
so soll er mal ein Jahr lang anderswo wohnen; kehrt
er dann nach einem Jahre in den gemeinsamen Haushalt

zurück, so werden Sie ihn nachgiebig finden wie
ein Lamm. Fr. M. w B.

Auf Krage «499: Aus Ihrer Frage ist zu schließen,
daß der älteste Sohn daheim keine geschäftliche Stellung

bekleidet und ausfüllt. Wie könnte man sonst
einfach von „Wegschicken" sprechen. Durch die Un¬

tätigkeit und den daher rührenden Mangel an einem
bestimmten und ernsten Lebenszweck wäre auch die
Unzufriedenheit mit sich selbst, wäre der Größenwahn und
die unliebenswürdige Art des Umgangs mit der Mutter
und den Geschwistern erklärt. Unter solchen Umständen
wäre eine Aenderung des ungesunden Verhältnisses
das einzig Richtige und zwar hauptsächlich im Interesse
des jungen Mannes. Ein Mann dieses Alters muß
einen bestimmten Daseinszweck haben, er muß in einer
bestimmten beruflichen Thätigkeit stehen; er muß doch
zum mindesten für sich allein sein Brot verdienen, um
zur Selbstachtung zu gelangen, wenn er sich die
Achtung seiner Angehörigen und seiner Mitmenschen
überhaupt erringen will. Es ist freilich höchste Zeit
zur Anhandnahme einer Aenderung, die indes besser
unter Assistenz eines befreundeten männlichen Beraters,
einer Vertrauens- und Respektsperson vorgenommen
werden sollte. Es muß mit allen Mitteln daraufhin
gearbeitet werden, daß der Sohn und Bruder aus
eigenem Willen heraus sich aufrafft und seinem Leben
durch andere Gestaltung einen erfreulicheren Inhalt gibt.

D. R.

Auf Krage «499: Auch ich bin im gleichen Fall
wie Sie, ohne daß es mir möglich wäre, eine Aenderung

herbeizuführen. Ich hoffe täglich, betreffender
Bruder sehe es ein, wie schwer er sich an seinen
Angehörigen versündigt durch sein unberechenbares Wesen.
Das Leben ist sonst schon schwer genug, ohne daß die
eigenen Leute noch mehr aufzuhäufen brauchen. Und
wie arm ist solch ein unzufriedener „origineller" Geist,
sieht er überall nur Feinde und selbst das Gute wird
in seinen Augen zum Bösen. Seit unsere Schwester
auch von uns gegangen ist, lebe ich nun freud- und
freundlos dahin und hätte schon längst selbst mein
Bündel geschnürt, aber um meiner lieben Mutter willen
harre ich aus, es muß doch einmal besser werden.

Auch eine Leidensschwester.

Auf Krage «491: Das kommt sehr auf die
Verhältnisse an ; auf dem Lande rechnet man das ganz
anders wie in der Großstadt. Nehmen wir einen
Monatslohn von 30 Fr. an, so wird davon wohl zwei
Drittel für die Kleider abgehen; sind Sie nicht wie
eine Magd gekleidet, dann noch mehr. Wahrscheinlich
haben Sie außer den Kleidern auch noch andere Vorteile

im Haushalt genossen, die eine Magd nicht hat:
Sie find zu einem Ausfluge mitgenommen worden,
vielleicht ins Konzert. Anderseits haben Sie keine
Trinkgelder bekommen, wie die Magd solche bekommt,
und Ihre Leistungen werden besser als diejenigen einer
Magd gewesen sein. Wollen wir sagen 100 Fr. per
Jahr? Fr. M. m B.

Auf Krage «491: Wenn der Tochter keine Hülfe
im Haushalt zur Seite gestanden ist, so daß sie alle
Arbeiten ausgeführt und jederzeit die Stellung einer
Haushaltsbesorgerin vollständig ausgeführt hat, so
kann fie mit vollem Recht auf einen Durchschnittslohn
von 700 Fr. per Jahr Anspruch machen. Davon sind
aber die Kosten für Bekleidung, Vergnügen, Reisen zc.
— also alles, was ein« fremde Angestellte aus ihrem
Lohn sich selber leisten muß — in Abzug zu bringen.

D. R.

Auf Krage «492 : Eine gute Stelle ist eine solche,
wo ein nicht allzu großes Maß von Arbeit
verhältnismäßig gut bezahlt wird; wo die Angestellten gut
zu essen, einen gesunden Schlafraum haben und freundlich

von ihren Vorgesetzten behandelt werden.
Fr. M. w B.

Auf Krage «492: Es giebt wohl nicht viele
Hausfrauen, die nicht von der Ueberzeugung durchdrungen
find, daß die bei ihr zu vergebende Stelle eine „gute"
sei; währenddem ihre daraufhin gefragten Angestellten
sich ganz anders äußern würden. Das beste Verfahren

zur richtigen und gerechten Taxierung ihrer zu
vergebenden Stelle wäre es, wenn die Hausfrau als Dienstbote

einen ganz gleichen Posten unter den ganz gleichen

Verhältnissen, wie solche bei ihr sich finden,
in fremdem Hause versehen müßte. Mit den Stellen
ist es wie mit den Speisen: Was dem einen vorzugsweise

gut schmeckt, das ist dem anderen nichts besonderes,

oder es ist ihm sogar verhaßt. Viel Belehrung
über den Begriff einer „guten Stelle" könnte die Hausfrau

empfangen, wenn sie von den vertraulichen Aeußerungen

ihrer Angestellten Kenntnis nehmen könnte.
Sie würde dadurch erfahren, daß die verschiedenen
Typen ihrer jeweiligen Angestellten von dem Begriff
„gut" eine besondere Anschauung haben. Die einen
verstehen unter „gut" möglichst wenig Arbeit überhaupt,
die anderen nur einer bestimmten Art von Arbeiten
auszuweichen suchen. Das eine wünscht möglichst viel
freie Zeit, das andere scheut die Kontrolle; das eine
will seinen Pflichtenkreis scharf abgegrenzt haben, es
will maschinenmäßig seine alltäglichen Geschäfte
verrichten und jede Anforderung, die man an sein eigenes
Denken stellt, ist ihm zu viel, währenddem das andere
in eigener Verantwortung steht und allerlei Mehrleistungen

nicht scheut, wenn es selbständig arbeiten darf.
Eines will als Angestelltes ausschließlich seine bezahlte
Arbeit thun, ohne andere Beziehungen zu wünschen,
ein anderes dagegen sucht Familienzugehörigkeit oder
doch diejenige Behandlung, die einer gediegenen und
ihrer persönlichen Würde eingedenkten Persönlichkeit
im Verkehr mit gebildeten Menschen zukommt. Nur in
einem Punkt harmonieren alle diese Verschiedenheiten
und das ist: die möglichst hohe Wertung und Entlohnung

der geleisteten Arbeit, guten Unterhalt und
gesundes Logement. Um nun eine jede Frau für die
richtige Beantwortung der Frage: Was ist unter der
Bezeichnung „eine gute Stelle" zu verstehen? reif zu
machen, giebt es kein unfehlbarer wirkendes Mittel, als
daß unsere jungen Töchter als Abschluß ihrer Bildung
genötigt werden, für eine zeitlang in fremdem Haus
in dienender Stellung mit ihrer eigenen Hände Arbeit
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il)r ©rob itnb roai bagu gehört, gu oerbienen. Dann
bürfen aber aud) bie oorb er alë Dtenenbe ©efdjäfttgten
unb nachher gut ©auifrau ©eroorbenen, im neuen
©tanbe ibre früher gemachten ©rfabrungen unb ge=
hegten Sßünfdje nicht oergeffen, um ibreu „guten"
Dienftboten roirflid) „eine gute ©teile" bieten ju fönnen.

Auf 3lrage 6493: Die neuen Redjenmetboben
möd)te tdb nidjt empfehlen; man mag bantit fdjnetler
oorroärti fornmen, aber ei gibt leidster grrtümer.
©ie fönnen gut in ber erften beften ©udjbanblung bai
iRed)enbüd)lein fragen, bai in ben oberen Staffen ber
©efunbarfcbule gebraucht toirb, aber ©ie roerben nicht
febr oiel bamit anfangen fönnen. gd) benfe, bte

©auptfadje wirb fein, bah immer einen fleinen
©loc mit roeifiem Rapier unb ein ©leiftift bei 3bnen
baben, aEei auffdjreiben unb fid) nidjt auf bai Sopf--
rechnen oerlaffen. gt. to. in ».

Auf 3lrage 6494: ©chmergbafte DperationSnarben
bebanbelt man mit gett, fagen mir Sanolin, bai man
mit ein roenig 3inlpuber oerbecfen fann, bamit bai
©etnb nicht gu fhmußig mirb. Sollte je bie SBunbe
nod) nicht gang oernarbt fein, fo muh ber Ulrjt bie
©djnittfläc^en benflich ein roenig mit bem öötlenftein»
ftift tupfen, ©eben ©ie bem Kinbe reichlich gifd)tt)ran,
fo roie bai SSBetter ein roenig fübler roirb. gr. to in ».

Auf 3trage 6494: Die ab unb gu fdjmergenben
Starben roerben beftänbig burd) Heine Umfdjläge
nah gehalten, äBenn ©ie biei unoerbroffen burd)fül)ren,
roerben ftd) nic^t nur bie ©djmergen beim ©itterungi»
roechfet oerlieren, fonbern ei fängt Dieüeidjt bie eine
ober bie anbere ber narbigen ©teilen an oberflächlich
ein roenig ohne ©djmergen ^u eitern ober bie Dber=
baut abguftoßen, roäljrenbbem bie bort gebliebene nar=
bige ©teile roeich wirb unb ftd) fdjlicßlid) mit einer
glatten, gefunben unb frönen ©aut bebecft. ©on ber
Sluibauer hängt in biefem ffaHe aEei ab. ©i ift nicht
nötig, ben gangen ©ali eingebunben gu halten, ©ine
DüUbinbe, bie ber Suft unb bem Sicht gu ben gefunben
©alipartien .ßugang gewährt, ift gut. Die fleinen,
naffen Urafdjläge müffen bagegen nach Rußen trocfen
erhalten roerben. ©ine paffenbe, farbige ©anbfdjleife
ober Rofette fann ben Umfdjlag ganj gefällig oer=
becfen. ©in Kinb biefeS Rlteri muh felbft jur Raß=
baltung bei Umfdjlagei unabänberlid) nerpflidjtet roer=
ben. ©ine- intelligente grau mit ©efdjkf für ©anbs
arbeiten roirb näherer Slnleitung faum bebürfen. Sllfo:
Ruëbauer unb noch einmal Ruibauer! unb ber fdjöne
©rfolg roirb überrafchen.

Auf forage 6495 : ©irb bie Seinroanb nicht burch
bai beiße ©lätteeifen oerbrannt unb fann nicht eine

ju ftraffe Roßt einer ungefd)icften Stäberin ©djulb
fein, fo roirb eë roobl an ber Qualität ber Seinroanb
felbft liegen. gr. to. in ».

Auf 3ttage 6495: ©i finb nerfdjiebene ttrfadjett
möglich, ©ntroeber ift ber Oberftoff etroai gu ftraff
genommen, ober ei rourbe berfelbe btreft auf bai ftart=
fähige aufgelegt. Diefeë leßtere roirb burch bai ©tärfen
raub unb bal ©ebanbeln mit bem ©lätteifen btüdt
bie Knötchen auf ber glädje bei groben gutterftoffei
in ben feinen Oberftoff ein, roai in furjer fletne
Söcherchen ergeben muh. ®a§ Sieiben bei ©artei am
©ernb ruiniert ebenfalli, Dann ift aud) bem ©lang»
bügeln bie offenbare ©hulb am batbigen Ruin ber
Oberbemben unb ganj befonberi ber oberften ©ruft=
teile unb bei ©ruftfaumei beijumeffen. ©teilen ©ie
bei neuen Reuthen bai ©langglätten ein unb machen
©ie ben ©atten auf bie ©irffamfeit feinei ©artei auf=
merffam, bamit er fid) mit beffen Kultur einrichten
fann, unb ©ie roerben oiel weniger über ben bebanbeb
ten Rerger ju flogen hüben.

Auf ^ragc 6496: geller, Deutfch=englifd)=fran=
göfifdjei Dafd)enroörterbud). 3 SCeile in ©tui. 6 gr.

Sr. TO. tn ».
Auf 3trage 6497 : ©einen bei einem lauten ©ort

ift feine Unart, fonbern geidjen einei feinfühligen

tierjeni, bai ein großer ©chah ift für bai ganje
eben, ©egen SReroenfdjroäche oerorbnet man falte

©afçhungen (bie oon gßnen felbft unter ©eobachtuug
aUer ©orfidjt gemacht roerben müffen) unb Slufenthalt
im greien. Kommt ber Kleine mal in bie ©hüte, fo
wirb biei allei gleich oiel beffer, aber freilich bii bas

bin gebt ei nod) lange, unb ©ie roerben ihn noch
manchmal ju behüten unb ju tröften haben. gr. to. tn ».

Auf trage 6497: @i liegt auf ber §anb, bah
©ie gletd) oon Slnfang an in ihrem bäuilidjen 3us
fammenleben mit Qhrem ©atten, burch beffen berbe
9lrt oielfach oerleht rourben unb ficb gefränft fühlten.

taben nid)t aud) etwa ©ie in bem erften gabre Qbrer
be im Stillen reichltdb geroeint? Unb brauchte ei

nicht oiel ©elbftüberroinbung unb Qtit, bii ©ie fid)
an bie Derbheit gbre§ ©atten geroöbnt, bii ©ie ficb
bamit abgefunben hatten? Unter bem ©influh biefei
©chmerjei unb baraui entftebenben Kampfei ift Qhr
Kinb oor ber ©eburt geftanben unb bem Seben ents
gegengereift. Urfacbe unb ©irfung liegt hier ftar,
bod) fehlen ben SJiüttern oielfach bie Slugen um folchei
jufeben.

<Auf girage 6498: 3lui einem Kilo SUlebl macht
man mit lauer 9Jtitd) unb 4 ©fjlöffel §efe einen ©or=
teig, ben man aufgeben läht, bii er roieber jufammens
fällt. 125 ©ramm ©utter leicht gerührt mit 200 ©ramm
3ucfer, jroei ©lern unb ein roenig ©alj, ben ©orteig
baju getban unb bai ©anje mit lauer SJlild) ju einem
nicht ju feften Deig gemacht. ®iefer roirb auf bem
Slubelbrett gut abgearbeitet unb ju einem langen
©ecfen geformt, ben man an roarmem Ort aufgeben läht
uitb in mittelbeihem Dfen bacft. Stach ein paar Dagen
in hulbfiugerbide Schnitten gefdjnitten, bie mit @i=

roeih angeftridjen unb bem Driätjucfer beftreut roerben;
nah puar weiteren Dagen febrt man bie Schnitten
um unb bebanbelt bie anbere Seite ebenfo. — 125

©ramm grob geftofjenen 3U(*er> I5 ©ramm feiner
3immet, eine ÜJJefferfpihe 00U fein geflohener Steifen
unb etroai puloerifieriei ©anbelbolj geben ben notigen
Qndex. to. in ».

iluf tirage 6498: 3lui V2 Kilo geflohenem 3ucfer,
8 ®r. Steifen, 8 ©r. 3'mmt, 4 ©r. SDtuifatblüten,
8 ©r. rotem ©anbel=©uloer unb 8 ©r. geriebener
SDtuifatnuh roirb — gut oermifdjt — bai Driätpuloer
bergeftellt, roelhei gut oerfhloffen roerben muh- gm
Dfen ober auf ber Koblenglut gebähte Schnitten oon
feinem Kleinbrot roerben in 3uderft)rup getauht unb
mit bem Driätpuloer auf allen Seiten bid beftreut.

». ». tn D.

J4uf girage 6499: galten ©ie bie ©teile über
Dampf obec beftreidjen ©ie bie glede ben Sängifäben
nah otit fölnifhem SBaffer. s®. st.

Jluf ^frage 6499: Sffienn Regentropfen auf einem
SBollengeroebe bauernbe gleden jurüdlaffen, fo muh
man annehmen, bah bie garbe überhaupt roenig folib
ift. ©erfudjen ©ie, ganj oorfthtig mit bem ©lätteifen
über gliehpapier ju glätten. $vt. to. tn ».

Jluf 3?rage 6500: ©i ift benfbar, bah «tu 3lrjt
ober fonft jemanb flh geniert fühlt, toenn er feinen
Stamen in ber 3"*ung angepriefen fleht, nnb bah er
niht gern neben bie marftfhreierifhen Slitpreifungen
oon Kurpfufhern ftd) fteHen läht. gn ben meiften
gälten aber roirb ber 2lrjt gegen bie Sleuherung gbrer
Danfbarfeit nihti einjuroenben baten nnb bie gute
SDteinung etfennen. 31. to. tn ».

Auf ^ttage 6501: Der eine roirb mit 30 gabren
grau, ber anbere mit 60 gabren ober gar nod) fpäter ;

bai bat gar nihti ju bebeuten. ©in frifdjei, fröb=
lihei, jungei ©efiht unter roeihem ßaare ift fhön
unb für ben ©efdjauer ein Sabfat. gt. to. tn ».

Auf 3frage 6501 : Dai ©rgrauen ift ebenforoenig
ein Rethen bei beginnenben Sllterijuftanbei, roie bai
teitroeife Kablroerben bei Kopfei. Die eine roie bie
anbere ©rfdjeinung ift einer momentanen ©törung in
ber 3ufammenfehung unb girfulation ber ©äfte jujtts
fhreiben, bie fih nah getaner ©häbigung fpäter
roieber bebt. Die ©ntfärbung bei ©aarei aber bleibt
befteben unb auf ber richtigen ©Iahe roädjft auh fein
©aar mehr naef). SDterfroürbig bagegen ift bai SD3ieber=

nahroahfen bei ©aarei, roenn infolge einer heftigen
fieberhaften Sranfbeit bie fämtlihen Kopfhaare aui=
geben unb bie Rüdbitbung bei ©aarei ju feiner na»
türlihen garbe, roenn ei burdj äuhere ©inflüffe (©es
ftreihen mit ©ienenljonig, Slnfaffen mit fhroeihigen
©änben oon Seite einei Kranfen) partiell grau ge=
roorben ift. to. a.=®.

Jteuiffclon.
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r ift alfo hier? ïïtit 3hnen?"
„ga, mir famen jufammen nah &aufe."
„®ann führen ©ie mid) gteih ju thnt/

fagte fie auffpringenb. „ffiarum muh ih
hier »arten? SBarum fann ih meinen

Sohn niht fehen?"
„©ie foHen ihn jeht fehen — fofort — aber er

wünfhte, bah ih 'faen erft eine üfiitteilung mähen
möhte, Siab© Retherb t)."

„©ine Rlitteilungl" ©chleihenb prehte fie ihre
©änbe auf bai flopfenbe ©erj. „Slfj, bann ift
alfo etroai gefdjehen. 3)er Redner fprah öon
Slerjten. — Ö, Rir. ©arbt), fagen ©ie ei gerabe
heraui — roirb Ralph fterhen?"

„Rein, nein, liebe Sabp Retherbp; er ift an
fih gefunb — ganj gefunb. ®r hatte nur einen
Unfall — einen fhroeren Unfall. @r wollte fofort
ein juoerläffigei Urteil bariiber hören unb telegra®
Phierte Pon Rlpmouth aui nah einem ©peciatarjt.
®iefer hot ihn foeben ünterfuht, fürhtet jeboh,
roie ih leiber fagen muh — bah oihtS babei ju
tljutt ift. —"

„©agen ©ie mir, roai ei ift," rief fie.
„@r ift blinb," fagte Steffen unb roanbte ben

Sopf PoE Rlitgefühl ab. ®a ertönte hinter ihnen
eine ©timme:

„Rlutter, bu bift hier, niht roahr?"
REe roanbten fih um. $er ©otelbiener führte

eben ben bliuben ©errn in bai 3immer.
©r fah roohl aui. ®ie entfteflten SBunben auf

feinem ©efiht waren faft oerheilt. ®ie Reife hotte
ihn gefräftigt unb feinen Slppetit unb feine gute
©timmung roieber hergefteflt.

©oeben hotte er ben Sluifprudj bei Sonboner
©pecialarjtei, bah er lebenilang blinb fein werbe,
oernommen. ®er Slrjt roar bann roieber gur ©ahn
gefahren, unb Ralph ©otte bie ©ahe mit fih oEein
auijufehten.

©r that ei roie ein Rlann. ©hon auf ber
Reife hotte er fih an ben ©ebanfen, blinb ju
bleiben, ju gewöhnen gefuht, unb ali ber ©hlag
bann fiel, fhien ihm bie feftftehenbe SDhatfahe
leihter gu tragen ali bie frühere Ungeroihheit unb
bie gurdjt baoor. 2roh feiner ©ünben unb gehler
roar Ralph fein geigling. 3lli ber SDoCtor fein

SSerhängnii enthüEte, that er einen tiefen, fhluhjen»
ben ©eufger, fagte aber bann mit gleichgültigem
ßäheln :

„®ann muh ih toohl gute Rliene gum böfen
©ptel mähen, wie mir fdjeint. geljlt'i niht am
böfen ©piel, fo foE ei auh niht an ber guten
Rliene fehlen l"

SBenn an jenem ®ag im fleinen, ungemütlichen
©alon bei ©oteli îrauer unb Seftürgung ©errfhte,
fo »ar ei jebenfaEi niht Ralph, ber am meiften
litt. @r tonnte ei über fih geroinnen, feine fhtoere
©eimfudEjung gu oergeffen unb feine roeinenbe Rlutter
gu tröften unb gu beruhigen.

„Run »erbe ih immer gu ©aufe bleiben müffen,
Rlütterdjen," fagte er heiter, ali er nah langem
3ureben ihre ®hränen getrodnet unb ihren erften
©djrecf über bai Unglüd gemilbert hotte, „unb
»erbe feinen Unfinn mehr mähen fönnen unb ®ir
unb bem ©ater feine ©orge unb Verlegenheit be*

reiten."
Sohn Sorrimer war mit Steffen halb fjinaui=

gegangen, um Rlutter unb ©of)n aEein gu laffen.
©teffen hatte überbiei »on feinem ©hiffe nur fo
lange Urlaub erhalten, ali nötig war, feinen blinben
greunb ber gürforge oon beffen Singehörigen gu
übergeben, ©r muhte nun fofort gurücfgeljen. Rlit
ben übrigen franfen unb oerrounbeten ©olbaten
foEte er ini Sranfenhaui gebraht roerben, um ooE=

ftänbig h^rgefteEt gu roerben. Rah feiner Snts
laffung hoffte er eine fleine Sßenfion gu erhalten.

SBährenb er biei aEei mit Rlr. Sorrimer be=

fprah, fuhren fie gufammen nah bem Hnlegeplafc
ber ©hiffe. Steffen tonnte bii jefct nur wenige
Schritte mit feinen Srücfen mähen, aber ber ®oftor
hatte ihm bie frohe Sluifiht gegeben, bah er aE=

mählich bii gu einem geroiffen ®rab ben ©ebrauh
feinei S3einei roieber erlangen werbe, ©hon waren
fie in ©idjt bei ©htffei, unb ©teffen hotte nur
bie eine grage nah bem Vefinben feinei Vateri
an Rlr. Sorrtmer gu fteEen gewagt, gegt fagte
ber Rfarrer plöglih:

„®u ©aft ®i<h fe©r roenig nah beiner ©eimat
erfunbigt, ©teffen. Rtöcfjteft ®u nidjt roiffen. roai
bort gefheljen ift, uahbem ®u meinen legten Vrief
erhalten hotteft?,,

„Sie fönnen mir ja ergäben, ©err Sßfarcer,
roai ih boh erfahren muh."

„3iEa ift tot, ©teffen."
„£), ©err Rfarrer, unb Rlartj?"
„Rlarp ift noch unoerljeiratet, ©teffen," fagte

ber Rfarrer leife.
Sin langei ©djtpeigen folgte.
„gür mih maht bai feinen Unterfdjieb," fagte

er enblih mit erftidfter Stimme, „benn roie fann
ih fie bitten, mein SBSeib gu roerben, roenn man
noh immer glaubt, bah ih ien® fhorfifhe SD©at

PoEbraht habe Unb ih fann niht meine Unfdjulb
beroeifen, Rlr. Sorrimer. — gh fann niht l Sieber
»iE ih bie Vefhulbigungen weiter tragen, ali mir
mein Redjt ergroingenl"

„3iEa hat felbft beine Unfdjulb mit ihrem legten
Sltemgug begeugt," erroiberte Rlr. Sorrimer, unb
bann ergählte er ihm bai VorgefaEene.

„Unb fie nannte feinen Slnberen? ©ie fagte
niht, wer ei war ?" fragte ©teffen erregt.

„Rein, ©ie war brao, bai arme ®ing! ©ie
meinte, fie rooflte ei niht fagen, ba fie fhon Un=

glücf genug angeftiftet hotte."
„®ott fegne fie bafür, roie fie auh gefehlt hoben

mag!" fagte ©teffen mit einem ©eufger ber ßr=
leidjterung. Rlit leifer ©timme fuhr er bann gu
feinem Begleiter gewanbt fort:

„Rlr. Sorrimer, ih toeih, »er ei roar; ei ift
mir aber gang unmöglich ei gu fagen."

Rlr. Sorrimer legte feine ©anb ruhig auf ©teffeni
Rrm.

„Rlein lieber gunge, ih »eth ei auh, unb Sabp
Retherbt) weih ei. Rlarp hat nie einen Slugenblicf
an ®ir gegroeifelt. ®ai foEte ®ir genug fein. 2Bai
geht ®id) bie übrige SQSelt an, ©teffen Somm
heim unb ftrafe bie Verleumbung burch bein Seben
Süge. ©obalb ®u beine ©ntlaffung haft, fomm
heim unb heirate Rlarp, bai arme Rläbdjen hat
lange genug auf ®id» geroartet 1 ®ie Vergangen»
heit brauht mit feinem ffiorte berührt gu roerben.
2Btr rooflen bie höfglihe ©efhihte in 3iEa'i ®rab
begraben."

„Unb mein Vater?"
„gh roetbe beinern Vater fo oiel ali nötig ift

ergäben, ©r ift alt unb gebrohen unb muß bamit
gufrieben fein, baß beine Unfdjulb beroiefen ift."

„®ann ift noh bai Sinb. gh möhte gern —
©ie roerben ei oieEeiht fonberbar ftnben — ih
möhte ei gern bei mir behalten."

„®erolß ; Rlartj möhte ei auh fle hat ei jefct
in ihrer Dbfjut ; außerbem würbe bein Vater fih
burh nihti bewegen laffen, fih oon ®ot gu trennen;
®ot ift bie gange greube feinei Sebeni. ©0 feib
ihr aEe gufriebengefteEt." (©hluß folgt.)

Vudjbruderei Rlerfur, @t. ©atten. Seilaae: ,,ßoh' u. ©auhhaUuuEhfhule" Rr. 9.
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ihr Brod und was dazu gehört, zu verdienen. Dann
dürfen aber auch die vorher als Dienende Beschäftigten
und nachher zur Hausfrau Gewordenen, im neuen
Stande ihre früher gemachten Erfahrungen und
gehegten Wünsche nicht vergessen, um ihren „guten"
Dienstboten wirklich „eine gute Stelle" bieten zu können.

Auf Krage 649Z: Die neuen Rechenmethoden
möchte lch nicht empfehlen; man mag damit schneller
vorwärts kommen, aber es gibt leichter Irrtümer.
Sie können gut in der ersten besten Buchhandlung das
Rechenbüchlein fragen, das in den oberen Klassen der
Sekundärschule gebraucht wird, aber Sie werden nicht
sehr viel damit anfangen können. Ich denke, tue
Hauptsache wird sein, daß Sie immer einen kleinen
Bloc mit weißem Papier und ein Bleistift bei Ihnen
haben, alles aufschreiben und sich nicht auf das
Kopfrechnen verlassen. Fr. M. w ».

Aus Krage 6494: Schmerzhafte Operationsnarben
behandelt man mit Fett, sagen wir Lanolin, das man
mit ein wenig Zinkpuder verdecken kann, damit das
Hemd nicht zu schmutzig wird. Sollte je die Wunde
noch nicht ganz vernarbt sein, so muß der Arzt die
Schnittflächen denklich ein wenig mit dem Höllenstein-
stift tupfen. Geben Sie dem Kinde reichlich Fischthran,
so wie das Wetter ein wenig kühler wird. Ar. M >» ».

Aus Krage 6494: Die ab und zu schmerzenden
Narben werden beständig durch kleine Umschläge
naß gehalten. Wenn Sie dies unverdrossen durchführen,
werden sich nicht nur die Schmerzen beim Witterungswechsel

verlieren, sondern es fängt vielleicht die eine
oder die andere der narbigen Stellen an oberflächlich
ein wenig ohne Schmerzen Fu eitern oder die Oberhaut

abzustoßen, währenddem die hart gebliebene narbige

Stelle weich wird und sich schließlich mit einer
glatten, gesunden und schönen Haut bedeckt. Von der
Ausdauer hängt in diesem Falle alles ab. Es ist nicht
nötig, den ganzen Hals eingebunden zu halten. Eine
Tüllbinde, die der Luft und dem Licht zu den gesunden
Halspartien Zugang gewährt, ist gut. Die kleinen,
nassen Umschläge müssen dagegen nach Außen trocken
erhalten werden. Eine passende, farbige Bandschleife
oder Rosette kann den Umschlag ganz gefällig
verdecken. Ein Kind dieses Alters muß selbst zur
Naßhaltung des Umschlages unabänderlich verpflichtet werden.

Eine- intelligente Frau mit Geschick für
Handarbeiten wird näherer Anleitung kaum bedürfen. Also:
Ausdauer und noch einmal Ausdauer! und der schöne

Erfolg wird überraschen.

Auf Krage 6495 i Wird die Leinwand nicht durch
das heiße Glätteeisen verbrannt und kann nicht eine

zu straffe Naht einer ungeschickten Näherin Schuld
sein, so wird es wohl an der Qualität der Leinwand
selbst liegen. Fr. M. w ».

Auf Krage 6495: Es sind verschiedene Ursachen
möglich. Entweder ist der Oberstoff etwas zu straff
genommen, oder es wurde derselbe direkt auf das stark-
fädige aufgelegt. Dieses letztere wird durch das Stärken
rauh und das Behandeln mit dem Glätteisen drückt
die Knötchen auf der Fläche des groben Futterstoffes
in den seinen Oberstoff ein, was in kurzer Zeit kleme
Löcherchen ergeben muß. Das Reiben des Bartes am
Hemd ruiniert ebenfalls, Dann ist auch dem Glanzbügeln

die offenbare Schuld am baldigen Ruin der
Oberhemden und ganz besonders der obersten Brustteile

und des Brustsaumes beizumeffen. Stellen Sie
bei neuen Hemden das Glanzglätten ein und machen
Sie den Gatten auf die Wirksamkeit seines Bartes
aufmerksam, damit er sich mit dessen Kultur einrichten
kann, und Sie werden viel weniger über den behandelten

Aerger zu klagen haben.

Auf Krage 6496: Feller, Deutsch-englisch-fran-
zöstsches Taschenwörterbuch. 3 Teile in Etui. 6 Fr.

Fr. M. in ».
Auf Krage 6497 : Weinen bei einem lauten Wort

ist keine Unart, sondern Zeichen eines feinfühligen
Herzens, das ein großer Schatz ist für das ganze
Leben. Gegen Nervenschwäche verordnet man kalte
Waschungen (die von Ihnen selbst unter Beobachtung
aller Vorsicht gemacht werden müssen) und Aufenthalt
im Freien. Kommt der Kleine mal in die Schule, so

wird dies alles gleich viel besser, aber freilich bis
dahin geht es noch lange, und Sie werden ihn noch
manchmal zu behüten und zu trösten haben. Fr. M. w ».

Auf Krage 6497: Es liegt auf der Hand, daß
Sie glerch von Anfang an in ihrem häuslichen
Zusammenleben mit Ihrem Gatten, durch dessen derbe
Art vielfach verletzt wurden und sich gekränkt fühlten.
Haben nicht auch etwa Sie in dem ersten Jahre Ihrer
Ehe im Stillen reichlich geweint? Und brauchte es

nicht viel Selbstüberwindung und Zeit, bis Sie sich

an die Derbheit Ihres Gatten gewöhnt, bis Sie sich
damit abgefunden hatten? Unter dem Einfluß dieses
Schmerzes und daraus entstehenden Kampfes ist Ihr
Kind vor der Geburt gestanden und dem Leben
entgegengereift. Ursache Und Wirkung liegt hier klar,
doch fehlen den Müttern vielfach die Augen um solches
zu sehen.

Auf Krage 6498: Aus einem Kilo Mehl macht
man mit lauer Milch und 4 Eßlöffel Hefe einen Vorteig,

den man aufgehen läßt, bis er wieder zusammenfällt.

125 Gramm Butter leicht gerührt mit 200 Gramm
Zucker, zwei Eiern und ein wenig Salz, den Borteig
dazu gethan und das Ganze mit lauer Milch zu einem
nicht zu festen Teig gemacht. Dieser wird auf dem
Nudelbrett gut abgearbeitet und zu einem langen
Wecken geformt, den man an warmem Ort aufgehen läßt
und in mittelheißem Ofen backt. Nach ein paar Tagen
in halbfingerdicke Schnitten geschnitten, die mit
Eiweiß angestrichen und dem Triätzucker bestreut werden;
nach ein paar weiteren Tagen kehrt man die Schnitten
um und behandelt die andere Seite ebenso. — 125

Gramm grob gestoßenen Zucker, 15 Gramm feiner
Zimmet, eine Messerspitze voll fein gestoßener Nelken
und etwas pulverisiertes Sandelholz geben den nötigen
Zucker. Fr. M. w ».

Auf Krage 6498 : Aus V- Kilo gestoßenem Zucker,
8 Gr. Nelken, 8 Gr. Zimmt, 4 Gr. Muskatblüten,
8 Gr. rotem Sandel-Pulver und 8 Gr. geriebener
Muskatnuß wird — gut vermischt — das Triätpulver
hergestellt, welches gut verschlossen werden muß. Im
Ofen oder auf der Kohlenglut gebähte Schnitten von
feinem Kleinbrot werden in Zuckersyrup getaucht und
mit dem Triätpulver auf allen Seiten dick bestreut.

». P. in O.

Auf Krage 6499 : Halten Sie die Stelle über
Dampf oder bestreichen Sie die Flecke den Längsfäden
nach mit kölnischem Waffer. W. A.

Auf Krage 6499: Wenn Regentropfen auf einem
Wollengewebe dauernde Flecken zurücklassen, so muß
man annehmen, daß die Farbe überhaupt wenig solid
ist. Versuchen Sie, ganz vorsichtig mit dem Glätteisen
über Fließpapier zu glätten. Fr. M. w ».

Auf Krage 6500: Es ist denkbar, daß ein Arzt
oder sonst jemand sich geniert fühlt, wenn er seinen
Namen in der Zeitung angepriesen sieht, und daß er
nicht gern neben die marktschreierischen Anpreisungen
von Kurpfuschern sich stellen läßt. In den meisten
Fällen aber wird der Arzt gegen die Aeußerung Ihrer
Dankbarkeit nichts einzuwenden haben und die gute
Meinung erkennen. Fr. M. >» ».

Auf Krage 6501: Der eine wird mit 30 Jahren
grau, der andere mit 60 Jahren oder gar noch später;
das hat gar nichts zu bedeuten. Ein frisches,
fröhliches, junges Gesicht unter weißem Haare ist schön
und für den Beschauer ein Labsal. Fr. M. in ».

Aus Krage 6501 : Das Ergrauen ist ebensowenig
ein Zeichen des beginnenden Alterszustandes, wie das
teilweise Kahlwerden des Kopfes- Die eine wie die
andere Erscheinung ist einer momentanen Störung in
der Zusammensetzung und Zirkulation der Säfte
zuzuschreiben, die sich nach gethaner Schädigung später
wieder hebt. Die Entfärbung des Haares aber bleibt
bestehen und auf der richtigen Glatze wächst auch kein
Haar mehr nach. Merkwürdig dagegen ist das
Wiedernachwachsen des Haares, wenn infolge einer heftigen
fieberhaften Krankheit die sämtlichen Kopfhaare
ausgehen und die Rückbildung des Haares zu seiner
natürlichen Farbe, wenn es durch äußere Einflüsse
(Bestreichen mit Bienenhonig, Anfassen mit schweißigen
Händen von Seite eines Kranken) partiell grau
geworden ist. M. A.-B.

Jeuilleton

Eine verirrte Seele.
38j Roman von E. L. Cameron.

(Nachdruck verboten.)

ist also hier? Mit Ihnen?"
„Ja, wir kamen zusammen nach Hause."
„Dann führen S>e mich gleich zu ihm,

sagte sie aufspringend. „Warum muß ich

hier warten? Warum kann ich meinen
Sohn nicht sehen?"

„Sie sollen ihn jetzt sehen — sofort — aber er
wünschte, daß ich ihnen erst eine Mitteilung machen
möchte, Lady Netherby."

„Eine Mitteilung!" Erbleichend preßte sie ihre
Hände auf das klopfende Herz. „Ah, dann ist
also etwas geschehen. Der Kellner sprach von
Aerzten. — O, Mr. Hardy, sagen Sie es gerade
heraus — wird Ralph sterben?"

„Nein, nein, liebe Lady Netherby; er ist an
sich gesund — ganz gesund. Er hatte nur einen
Unfall — einen schweren Unfall. Er wollte sofort
ein zuverlässiges Urteil darüber hören und telegraphierte

von Plymouth aus nach einem Specialarzt.
Dieser hat ihn soeben untersucht, fürchtet jedoch,
wie ich leider sagen muß — daß nichts dabei zu
thun ist. —"

„Sagen Sie mir, was es ist," rief sie.

„Er ist blind." sagte Steffen und wandte den
Kopf voll Mitgefühl ab. Da ertönte hinter ihnen
eine Stimme:

„Mutter, du bist hier, nicht wahr?"
Alle wandten sich um. Der Hoteldiener führte

eben den blinden Herrn in das Zimmer.
Er sah wohl aus. Die entstellten Wunden auf

seinem Gesicht waren fast verheilt. Die Reise hatte
ihn gekräftigt und seinen Appetit und seine gute
Stimmung wieder hergestellt.

Soeben hatte er den Ausspruch des Londoner
Specialarztes, daß er lebenslang blind sein werde,
vernommen. Der Arzt war dann wieder zur Bahn
gefahren, und Ralph hatte die Sache mit sich allein
auszufechten.

Er that es wie ein Mann. Schon auf der
Reise hatte er sich an den Gedanken, blind zu
bleiben, zu gewöhnen gesucht, und als der Schlag
dann fiel, schien ihm die feststehende Thatsache
leichter zu tragen als die frühere Ungewißheit und
die Furcht davor. Trotz seiner Sünden und Fehler
war Ralph kein Feigling. AIs der Doktor sein

Verhängnis enthüllte, that er einen tiefen, schluchzenden

Seufzer, sagte aber dann mit gleichgültigem
Lächeln:

„Dann muß ich wohl gute Miene zum bösen
Spiel machen, wie mir scheint. Fehlt's nicht am
bösen Spiel, so soll es auch nicht an der guten
Miene fehlen!"

Wenn an jenem Tag im kleinen, ungemütlichen
Salon des Hotels Trauer und Bestürzung herrschte,
so war es jedenfalls nicht Ralph, der am meisten
litt. Er konnte es über sich gewinnen, seine schwere
Heimsuchung zu vergessen und seine weinende Mutter
zu trösten und zu beruhigen.

„Nun werde ich immer zu Hause bleiben müssen,
Mütterchen," sagte er heiter, als er nach langem
Zureden ihre Thränen getrocknet und ihren ersten
Schreck über das Unglück gemildert hatte, „und
werde keinen Unsinn mehr machen können und Dir
und dem Vater keine Sorge und Verlegenheit
bereiten."

John Lorrimer war mit Steffen bald
hinausgegangen, um Mutter und Sohn allein zu lassen.

Steffen hatte überdies von seinem Schiffe nur so

lange Urlaub erhalten, als nötig war, seinen blinden
Freund der Fürsorge von dessen Angehörigen zu
übergeben. Er mußte nun sofort zurückgehen. Mit
den übrigen kranken und verwundeten Soldaten
sollte er ins Krankenhaus gebracht werden, um
vollständig hergestellt zu werden. Nach seiner
Entlassung hoffte er eine kleine Pension zu erhalten.

Während er dies alles mit Mr. Lorrimer
besprach, fuhren sie zusammen nach dem Anlegeplatz
der Schiffe. Steffen konnte bis jetzt nur wenige
Schritte mit seinen Krücken machen, aber der Doktor
hatte ihm die frohe Aussicht gegeben, daß er
allmählich bis zu einem gewissen Grad den Gebrauch
seines Beines wieder erlangen werde. Schon waren
sie in Sicht des Schiffes, und Steffen hatte nur
die eine Frage nach dem Befinden seines Vaters
an Mr. Lorrimer zu stellen gewagt. Jetzt sagte
der Pfarrer plötzlich:

„Du hast Dich sehr wenig nach deiner Heimat
erkundigt, Steffen. Möchtest Du nicht wissen, was
dort geschehen ist, nachdem Du meinen letzten Brief
erhallen hattest?,,

„Sie können mir ja erzählen, Herr Pfarrer,
was ich doch erfahren muß."

„Zilla ist tot, Steffen."
„O, Herr Pfarrer, und Mary?"
„Mary ist noch unverheiratet, Steffen," sagte

der Pfarrer leise.
Ein langes Schweigen folgte.
„Für mich macht das keinen Unterschied," sagte

er endlich mit erstickter Stimme, „denn wie kann
ich sie bitten, mein Weib zu werden, wenn man
noch immer glaubt, daß ich jene schurkische That
vollbracht babe? Und ich kann nicht meine Unschuld
beweisen, Mr. Lorrimer. — Ich kann nicht! Lieber
will ich die Beschuldigungen weiter tragen, als mir
mein Recht erzwingen I"

„Zilla hat selbst deine Unschuld mit ihrem letzten

Atemzug bezeugt," erwiderte Mr. Lorrimer, und
dann erzählte er ihm das Vorgefallene.

„Und sie nannte keinen Anderen? Sie sagte

nicht, wer es war?" fragte Steffen erregt.
„Nein. Sie war brav, das arme Ding! Sie

meinte, sie wollte es nicht sagen, da sie schon
Unglück genug angestiftet hatte."

„Gott segne sie dafür, wie sie auch gefehlt haben

mag l" sagte Steffen mit einem Seufzer der
Erleichterung. Mit leiser Stimme fuhr er dann zu
seinem Begleiter gewandt fort:

„Mr. Lorrimer, ich weiß, wer es war; es ist
mir aber ganz unmöglich es zu sagen."

Mr. Lorrimer legte seine Hand ruhig auf Steffens
Arm.

„Mein lieber Junge, ich weiß es auch, und Lady
Netherby weiß es. Mary hat nie einen Augenblick
an Dir gezweifelt. Das sollte DU genug sein. Was
geht Dich die übrige Welt an, Steffen? Komm
heim und strafe die Verleumdung durch dein Leben
Lüge. Sobald Du deine Entlassung hast, komm
heim und heirate Mary, das arme Mädchen hat
lange genug aus Dich gewartet l Die Vergangenheit

braucht mir keinem Worte berührt zu werden.
Wir wollen die häßliche Geschichte in Zilla's Grab
begraben."

„Und mein Vater?"
„Ich werde deinem Vater so viel als nötig ist

erzählen. Er ist alt und gebrochen und muß damit
zufrieden sein, daß deine Unschuld bewiesen ist."

„Dann ist noch das Kind. Ich möchte gern —
Sie werden es vielleicht sonderbar finden — ich
möchte es gern bei mir behalten."

„Gewiß; Mary möchte es auch; sie hat es jetzt
in ihrer Obhut; außerdem würde dein Vater sich

durch nichts bewegen lassen, sich von Tot zu trennen;
Tot ist die ganze Freude seines Lebens. So seid

ihr alle zufriedengestellt." (Schluß folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen, Beilage: „Koch- u. tzaushaltuugsschule" Nr. S.
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Mobertte B)ofjtfljäita&Eif.
aEen ©trafen bon Sotibon erfdjjen oor einigen

Dagett folgenbe? auffaflenb aufgeführte ißtafat:
Sabi) iRaglan

in ifirer ooflftänbigen Kr6nung?toiIette,
mit ber 3tbe(?frone auf bent ôaupt,

mit itjren Orbeti unb Uiuêjeidjnungen,
mit allen iljren Diamanten

ju feben oon 5 bi? 7 Uljr
in Sedenbam.

Der ©intrittfpreië betragt brei ißence; uni weitere
brei sßence fann man am SCbee teilnehmen.

Da? ©rträgni? ift bem fpofpital in
Söecfenbant geroibmet.

2Jlan braucht rool){ nicht erft ju oevfidjeru, bah
Sabt) iRaglan ungeheuren gufprud) batte unb bem
Spital, für ba? fie ftd) interefftert, ein nette? Sümm>
eben jufübren tonnte. Die Sltnateurpfjotograpfjen, roelcbe
fleh melbeten, um Silber ber originellen ©djaufteEung
aufzunehmen, lieb ntan eine ®uince jablen.

BBUB» »om BärfiBrmarkf.
Sßor un? liegt §>eft 10 ber „peuffdjen iltpen-

jettuitg", Serlag oon ©uftao Sammer? in 9Rüncf)en.
6 §efte per Sierteljabr jum greife oon ftr. 4. BO.

Diefe? gebiegene Statt erfüllt nicht nur alle fforberungen
be? SUpenfreunbe?, fonbern auch jeben SBunfd) eine?
feinfinnigen ©efdjmacf?, ber 3111e?, Dejt roie Silb, in
oornebmer, tünftlerifdjer fjforttt geboten haben möchte.
Der ©djroeij ift in biefer Stummer ein grober ißlah
eingeräumt, inbem ein äufierft anregenb gefdjriebener
Sluffati au? ber geber be? betannten Sllpiniften
Sth- £>erjjog un? in bie Serge be? ©afterental? führt.
Son ©piej au?, bem 3bpH am Dbunerfee, gebt'? burd)
ba? ©afterental hinauf jur ©fäflalpe, beren nähere
unb weitere Umgebung in humorooller ißlauberei un?
oor ba? Sluge geführt roirb. Die erfte fpBfjenfahrt
gilt bem Kleinen unb ©rofien ßoefenhorn, am anberen
Stage roirb über bie ©ijjifurgge ba? gerben fRothorn
erflettert unb bann über bie SRajing=$llp abgeftiegen
in? Dalatal. Qn feinem Sluffat} hat ber genannte
Serfäffer fetbft ein oorjügliche? Silbermaterial geliefert,
an benen rooht jeber Sergfej feine befonbere ffreube
haben roirb. Da? Statt bebarf feiner ©mpfehtung,
benn e? ift fleh felfaft bie befte SReferenj.

3>ie /tfaufenfleafie. Qn ben fahren 1893 M? 1899
würbe mit einem Koftenaufroanb oon über 4 ÜRillionen
ftranfen bie Klaufenftrafie erbaut, roetihe bie fdjon
lange geroünfchte beffere Serbinbung jroifdjen ben

©chroeijerfantonen Uri unb ©laru? herfteEte. @? ift
bamit jugteid) ein prächtige? ©tücf ©djroeiser=8anb
zugänglicher gemalt roorben unb fdjon eilen an bem
bebädjtig roanbernben Stouriften fReiferoagen unb ißoft»
futfdjen, fRabfahrer unb Slutoniobite oorüber, roo fonft
nur bie ©it ten be? Urnerboben? unb allenfaH? noch
einige Sergfteiger burdf bie ©ebirg?roilbni? sogen,
©ine intereffante Sefd)reibung biefer neuen Serfefr?*
ftrafie au? ber geber oon Q. ©. ©eer bringt in ihrem
neueften ©eft bie „ ©artenlgube". Der Slrtifel
ift mit nieten Ulbbilbuttgen gejiert unb führt un? bie
f6errlid)feiten ber Klaufenftrafie oor 3lugen. Son
anberen bemerfen?roerten Slrtifeln in genanntem ffami=
lienblatt ermähnen roir: ,,©ilb=©eft. 4. Der 5)e£loro=
ftone=9tationalparf" oon © ffraa?, „Der ©turj be?
tirolifdjen Kanzler? ©ilhelm Sienner" oon 8. o. ©Br=
mann, „ülugufte ©djmibt". ©in Stadjruf oon epetene
Sange, „Ueber bie Serbreitung ber Duberfulofe burd)
Srtahrung?mittel" oon iß. Saumgarten, „©anberungen
ber ©djuljugenb", „fRolanbbitbfäulen" oon ®. ©ello.
Dafi eine neue, farbenreiche unb fpannenbe ©rjählung
oon 31. ©ilbranbt „Der SRofengarten" beginnt, wollen
roir ebenfaH? nicht unerwähnt laffen.

PS r
Bctiefftapfett frei Rebaftfitm.

prau SS. in Jt. ®a? Sthema liegt bereit? behan»
belt in ber ÜRappe, unb ba ber Slrtüet in ber nächften
3eit sum ®ructe gelangt, unterlaffen roir eine ein=
gehenbe Slntroort an biefer ©teile. — Sesügtid) phrer
Sroeiten präge roenben Sie fl«h am heften an ba?
fchroeiserifche ©pielroarettgefchäft prans Kart ©eher,
mittlere Sahnhofftraße 62, $üricf).

pefor^fe SRutter in lt. ©ntlaften @ie bie Kleine
in erfter Sinie oon ben §anbarbeiten. ©ans nerroerf=
lieh ift ba? ©triefen neben ber ©chulseit baheim. ®a§
ermübete unb überreiste Ktnb foE ruhen, roenn e?
heimfommt unb smar am heften flach au?geftrecft, unb
nachher foE e? ftcf) im preien nach ©ersen?luft tummeln.
®aun roirb e? nach einer fräftigen KBrperabroafchung
auf feiner flachen SDtatrahe ohne peberfopffiffen unb
auch nicht fçhtoer sugebeeft, ungeftBrt fd)lafen bi? am
SRorgen ; bei offenem penfter natürlich- ®ie 9tahrung?=
aufnähme muß in fürseren 3pif<henräumen gefchefjen.
311? 3roifd)enmahtseit am Sormittag 3Rild), Kafao
ober pleifchbrühe mit @i unb Srot, ober ©dhrotbrot
mit Sutter unb §onig. Kein &hee, fein Kaffee unb
feine geiftigen ©etränfe, bagegen füge 9Rilch'3Tfehl=
©peifen unb Kompot unb .Çafer al? biefe ©uppe, al?
Srei unb al? Kuchen. ®urmläfftge, heHe unb gans be=

querne Kteibung, bie mBglid)ft oft su roedjfeln ift.

©enn phre Serljältniffe phuen bie Durchführung
biefe? SRegime? nicht etmBglichen, bann geben @ie bie
Kleine in geeignete Sehanblung. ©a? Sie jeht für
ba? Kinb tÇun, ba? lohnt fid) für ba? ganse Sehen.

ftfriger £efex in lt. Unfere? ©iffen? ift noch
nicht? weitere? in ber ©ache gefdjehen. ©ir werben
un? informieren unb barnach Seridjt erftatten. Dem
guten ©iEen fetsen fict) oft lange pett bie Serljältniffe
htnbernb in ben ©eg unb nicht immer geht e? an,
ben Knoten furserbing? su burchfdjneiben.

15t. 0. in IS. Di?fretion oor aEem. ©ir finb
ni^t befugt, Stamen s« nennen.

DIE VERDAUUNG.
©enn Sie über Die Unannehmlichfeiten fjhledjter

Serbauung hinroegfommen rooEen, fo nehmen ©ie einige
Dropfett SPfeffermünsgeift „Ricqlès" in einem ©la?
3uderroaffer. 3Rit einem feljr angenehmen ©efAmacf
beßht ber „Ricqles" bie @igenfd)aft, ben SRagen

ansuregen unb bie Kopffchntersen (üRigraine) ju ser=
ftreuen. Serlangen ©ie Ricqlès. Slußer ©ettberoerb,
SDtitglieb be? 5ßrei?gerid;te?. ißari? 1900. [1883

îitttirpttft'ihi'lt Sltttituberfuli« heilt rafch felbft
^ungcnifiucu. hartnäetige päEe oon chronifchem
Jungenftatarrh unb bringt bei Schwinbfucht Sinberung
ber Sefchroerben. ôuften nnb ©chmersen oerfdjroinben
in furser 3ett. Steuefte? SpejiaCljeiCtttiffeC. Siele
3lnerfennung?fchreiben. ißrei? pr. 3.50. Serfanbt burd)
bie 3Rarft=3lpothefe in Safel, Sötarftplah 30. [1954

igerr Srofeffor pr. ^feranb in ISlacftBurn (©ngl.)
fchreibt: „Dr. tgommel'? hämatogen ift metner Slnfirfjt
nach ein borsügliche« Sterbenftarfungsmittel (brain-food)
unb gerabe ba« «Richtige sur Sefämpfung bon Sterben*
fdiroäche (brain-fag), an welcher bie meiften 3Ränner ber
3Biffenfcf)aft sur Seit leiben. 14 werbe es meinen
Wogegen aufs wätmffe empfehlen." Depot« in aEen
Slpothefen. [954

4} amen, die nach einem guten Nebenver-* dienst ausschauen, der in diskretester
Weise daheim und in freundschaftlichem
Verkehr mit Bekannten erzielt werden kann,
wird hiezu passende Gelegenheit geboten.
Anfragen unter Chiffre A1774: befördert die
Expedition. /1774

Zur geil. Beachtung.
rerten, die man der Expedition aar Beförde¬

rung übermittelt, mos» eine FrankafonnfKrke
beigelegt werden. w**" i

Inserate, welche in der laufenden Wöohennnmmer
erscheinen sollen, müssen sp&testens je
Mittwoch vormittag in nnserer Hand liegen.

Schriftlichen Auskunftsbegehren mass das Porto
für Rückantwort beigelegt werden.

|<s sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer-
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitfonnat beigelegt.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Wer unser Blatt in den Mappen der Lesevereine
liest und dann nach Adressen von hier

inserierten Herrschafken oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch
erledigt werden.

Treues, zuverläss. Fräulein, im Kochen
und in der Führung einer Haushaltung
gut bewandert, sucht sofort Stelle als

Zimmermädchen
oder [2057

Stütze der Hausfrau.
Oute Zeugnisse stehen zu Diensten.

Offerten unter Chiffre Lc 4713 Q an
Haasenstein und Vogler, Basel.

Iff ine Tochter aus gutem Hause sucht
G Stelle als Stütze der Hausfrau, wo
sie in allen Hausgeschäften mithelfen
könnte. Offerten unter Chiffre 2060
befördert die Expedition. [2060

C in Fräulein aus guter Familie, deren
G Muttersprache das Französische ist,
die aber auch deutsch versteht und es
ordentlich spricht, sucht Stelle als
Gesellschafterin und Stütze einer einzelnen
Dame, oder zu jungen Fräulein, um
dieselben in der Conversation zu fördern,
auch zur üeberwachung und Besorgung
von Kindern. Die Betreffende wird
bestens empfohlen. — Oed. Offerten unter
Chiffre I 2015 befördert die Exped. [2015

Pin junges Mädchen vom Lande, an-
G ständig, treu und bescheiden, findet
Stelle als Hülfe der Haushälterin, wo es
sich in allen Hausarbeiten perfekt machen
kann. Oute Behandlung und mütterliche

Fürsorge. Bei Achtsamkeit und
Anstelligkeit ist nach Verlauf einer
bestimmten Zeit Anstellung als bezahlte
Hülfe zugesichert. Anmeldungen von
Eltern oder Vormündern nimmt die
Expedition zur Beförderung entgegen
unter Chiffre A 2017. [2017

Das Ideal der Säuglingsnahrung ist die Muttermilch
wo diese fehl!, empfiehlt sich die sterilisierte Berner
Alpen-MilcbJtlS bewährteste, zuverlässigste

Kinder ~ Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [1608

mtadellose Büste!

I Flacon mit Notiz Fr.6,35. Man wunde -v. i, AiTvo.DoYfr F (', uTfvt „.«A
f IS, Ruedu Marcha, oder direct an Ap'VRATIÉ,5.PagB.vèrdeau,Pari»l

enlelt man In 2 Monaten durch den Gebrauch joi RATIÉ'S

PILULES ORIENTALES
die einzig echten n. all gesundhoits-tuträglich garantir!,

welche ohne die Taille vergrössern
ein Graziöses Embonpoint

m

(0119024)

Voch&Haushalrun^sschule jheitolatio,;
§îi0«HalIi5e?am6hunerSee
Ürospecr d.Chrisren,Bern^c"wel 1

Kurse von 50, 75 und 100 Tagen. — Halbjahreskurse

CuftkürorfVOolfhalden
Jft. Appenzell 7t6 }/[. ü. JY(.

bekannt als ruhiger und angenehmer Kuraufenthalt mit wunderschöner Aussicht
auf den Bodensee und die umliegenden Gelände, hübschen Waldspaziergängen und
bequemen Wegen nach herrlich gelegenen Ausflugsorten, mit dreimaliger Postverbindung

nach Rheineck (S. B. B.) und Heiden (R. H. B.), darf Erholungsbedürftigen
wärmstens empfohlen werden. Privatpensionen mit schönen Zimmern,

reichlichem Tisch per Tag von 3 Fr. an. Anmeldungen vermittelt unentgeltlich [1936

JL-Arzt Frh Spengler
Slektro-dfomöopathie „Sauter", Maturheilkunde, passage, schwed. Heilgymnastik.

Parketol in der Schweiz gesetzlich geschützt, einziges Mittel
für Parketböden, das feuohtes Aufwischen gestattet,
Glanz ohne Glatte gibt, jahrelang hält, Linoleum con-
serviert und auffrischt. Wiohsen und Blochen fällt

franz fort, geruchlos und sofort trocken. Zeugnisse etc. auf Anfrage. Das Liter gelb-
ich zu 4 Fr und farblos zu Pr. 4.50 nur allein echt zu haben in Zttrlch bei A. von

Büren, Linthesoherplatz ; Zug Vorstadt bei Jae. Landtwlng; Sehaffhausen und
Wtnterthnr b Gebr. Quidort, od. d. die Fabrik v. K. Braselmann, Höchst a. M.

Parketol ist nicht zu verwechseln mit Nachahmungen, die unter ähnlich lautenden
Namen angeboten worden. [1694

Pine Tochter gesetzten Alters sucht
w Stelle zu Kindern oder als Zimmermädchen

in ein gutes Haus. Suchende
ist tüchtig in der Weissnäherei und im
Flicken und kann mit Zeugnissen dienen.
Gefi. Offerten befördert die Expedition
sub Chiffre A 20. [2026

Volontärin.
Ein gebildetes und best empfohlenes

Fräulein aus guter Familiè wäre
geneigt, von Anfang Oktober an für einige
Zeit in einer guten Familie oder einem
ebensolchen deutschen Pensionat als
Volontärin einzutreten, um im Französischen,

das ihre Muttersprache ist, zu
unterrichten und durch Konversation zu
fördern. Die Betreffende ist mit der
Beaufsichtigung von Kindern vertraut und
wäre bereit, einer gebildeten Dame auch
als Stütze zur Seite zu stehen. Gefi.
Offerten unter Chiffre P2053 befördert
die Expedition, [2053

P in Fräulein aus sehr gutem Hause
w und von bester Erziehung wünscht
zu ihrer weiteren Ausbildung das elterliche

Haus, wo sie jetzt keinen Wirkungskreis

hat, zu verlassen. Sie verfügt über
schöne, theoretische Kenntnisse und hat
mit sehr gutem Erfolg für ein Jahr lang
eine Haushaliungsschule besucht Da das
Fräulein ruhigen und gesetzten Wesens
ist, würde es sich eignen zur Pflege und
den Haushalt besorgenden Gesellschafterin

einer alten Dame oder auch zur
Stütze der Hausfrau in einem feinen
Hause, wo sie nicht als Dienstbote
gehalten wäre. Gefi. Offerten unter Chiffre
R 2051 befördert die Expedition. [2055

Erziehung.
Knaben, die in der Schule

zurückgeblieben sind oder Waisenknaben

finden in kleiner Lehrersfamilie

gnte Erziehung und Nachhülfe,

Sekundärschule am Ort.
Anfragen unter Chiffre O - 4380 - Y
an Haasenstein & Vogler in
Dern. [2062

für Wirte, Bäcker,
Metzger, Läden

aller Art, mit den nötigen Geschäftsbüchern
und Anleitung 20 Fr. gegen Nachn. [1478

Boesch-Spalinger, Bücherexperte, Zürich.

BucMaltuitg
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Moderne Wohlthätigkeit.
In allen Straßen von London erschien vor einigen

Tagen folgendes auffallend ausgeführte Plakat:
Lady Raglan

in ihrer vollständigen Krönungstoilette,
mit der Adelskrone auf dem Haupt,

mit ihren Orden und Auszeichnungen,
mit allen ihren Diamanten

zu sehen von S bis 7 Uhr
in Beckenham.

Der Eintrittspreis beträgt drei Pence; um weitere
drei Pence kann man am Thee teilnehmen.

Das Erträgnis ist dem Hospital in
Beckenham gewidmet.

Man braucht wohl nicht erst zu veisicheru, daß
Lady Raglan ungeheuren Zuspruch hätte und dem
Spital, für das sie sich interessiert, ein nettes Sümmchen

zuführen konnte. Die Amateurphotographen, welche
sich meldeten, um Bilder der originellen Schaustellung
aufzunehmen, ließ man eine Guinee zahlen.

Neues vom Büchermarkt.
Vor uns liegt Heft 10 der „Acutschen Alpen-

zeitung", Verlag von Gustav Lammers in München.
K Hefte per Vierteljahr zum Preise von Fr. 4.50.
Dieses gediegene Blatt erfüllt nicht nur alle Forderungen
des Alpenfreundes, sondern auch jeden Wunsch eines
feinsinnigen Geschmacks, der Alles, Text wie Bild, in
vornehmer, künstlerischer Form geboten haben möchte.
Der Schweiz ist in dieser Nummer ein großer Platz
eingeräumt, indem ein äußerst anregend geschriebener
Aufsatz aus der Feder des bekannten Alpinisten
Th. Herzog uns in die Berge des Gasterentals führt.
Von Spiez aus, dem Idyll am Thunersee, geht's durch
das Gasterental hinauf zur Gfällalpe, deren nähere
und weitere Umgebung in humorvoller Plauderei uns
vor das Auge geführt wird. Die erste Höhenfahrt
gilt dem Kleinen und Großen Hockenhorn, am anderen
Tage wird über die Gizzifurgge das Ferden Rothorn
erklettert und dann über die Majing-Alp abgestiegen
ins Dalatal. In seinem Aufsatz hat der genannte
Verfasser selbst ein vorzügliches Bildermaterial geliefert,
an denen wohl jeder Bergfex seine besondere Freude
haben wird. Das Blatt bedarf keiner Empfehlung,
denn es ist sich selbst die beste Referenz.

Wie Klauftnstraßc. In den Jahren 1893 bis 1899
wurde mit einem Kostenaufwand von über 4 Millionen
Franken die Klausenstraße erbaut, welche die schon
lange gewünschte bessere Verbindung zwischen den

Schweizerkantonen Uri und Glarus herstellte. Es ist
damit zugleich ein prächtiges Stück Schweizer-Land
zugänglicher gemacht worden und schon eilen an dem
hedächtig wandernden Touristen Reisewagen und
Postkutschen, Radfahrer und Automobile vorüber, wo sonst
nur die Hirten des Urnerbodens und allenfalls noch
einige Bergsteiger durch die Gebirgswildnis zogen.
Eine interessante Beschreibung dieser neuen Verkehrsstraße

aus der Feder von I. C- Heer bringt in ihrem
neuesten Heft die „Gartenlaube". Der Artikel
ist mit vielen Abbildungen geziert und führt uns die
Herrlichkeiten der Klausenstraße vor Augen. Von
anderen bemerkenswerten Artikeln in genanntem Faini-
lienblatt erwähnen wir: „Wild-West. 4. Der Dellow-
stone-Nationalpark" von E Fraas, „Der Sturz des
tirolischen Kanzlers Wilhelm Bienner" von L. v.
Hörmann, „Auguste Schmidt". Ein Nachruf von Helene
Lange, „Ueber die Verbreitung der Tuberkulose durch
Nahrungsmittel" von P. Baumgarten, „Wanderungen
der Schuljugend", „Rolandbildsäulen" von G. Sello.
Daß eine neue, farbenreiche und spannende Erzählung
von A. Wilbrandt „Der Rosengarten" beginnt, wollen
wir ebenfalls nicht unerwähnt lassen.

Briefkasten der Redaktion.
Frau M. in A. Das Thema liegt bereits behandelt

in der Mappe, und da der Artikel in der nächsten
Zeit zum Drucke gelangt, unterlassen wir eine
eingehende Antwort an dieser Stelle. — Bezüglich Ihrer
zweiten Frage wenden Sie sich am besten an das
schweizerische Spielwarengeschäft Franz Karl Weber,
mittlere Bahnhofstraße 62, Zürich.

Besorgte Wutter in A. Entlasten Sie die Kleine
in erster Linie von den Handarbeiten. Ganz verwerflich

ist das Stricken neben der Schulzeit daheim. Das
ermüdete und überreizte Kind soll ruhen, wenn es
heimkommt und zwar am besten flach ausgestreckt, und
nachher soll es sich im Freien nach Herzenslust tummeln.
Dann wird es nach einer kräftigen Körperabwaschung
auf seiner flachen Matratze ohne Federkopfkissen und
auch nicht schwer zugedeckt, ungestört schlafen bis am
Morgen; bei offenem Fenster natürlich. Die Nahrungsaufnahme

muß in kürzeren Zwischenräumen geschehen.
Als Zwischenmahlzeit am Vormittag Milch, Kakao
oder Fleischbrühe mit Ei und Brot, oder Schrotbrot
mit Butter und Honig. Kein Thee, kein Kaffee und
keine geistigen Getränke, dagegen süße Milch-Mehl-
Speisen und Kompot und Hafer als dicke Suppe, als
Brei und als Kuchen. Durchlässige, helle und ganz
bequeme Kleidung, die möglichst oft zu wechseln ist.

Wenn Ihre Verhältnisse Ihnen die Durchführung
dieses Regimes nicht ermöglichen, dann geben Sie die
Kleine in geeignete Behandlung. Was Sie jetzt für
das Kind thun, das lohnt sich für das ganze Leben.

Giftiger Leser in N. Unseres Wissens ist noch
nichts weiteres in der Sache geschehen. Wir werden
uns informieren und darnach Bericht erstatten. Dem
guten Willen setzen sich oft lange Zeit die Verhältnisse
hindernd in den Weg und nicht immer geht es an,
den Knoten kurzerdings zu durchschneiden.

W. «s>. in B- Diskretion vor allem. Wir sind
nicht befugt, Namen zu nennen.

»Ill VIIt»AII>I/.
Wenn Sie über die Unannehmlichkeiten schlechter

Verdauung hinwegkommen wollen, so nehmen Sie einige
Tropfen Pfeffermünzgeist „«»«yzlös" in einem Glas
Zuckerwasser. Mit einem sehr angenehmen Geschmack
besitzt der die Eigenschaft, den Magen
anzuregen und die Kopfschmerzen (Migraine) zu
zerstreuen. Verlangen Sie »ivql«». Außer Wettbewerb,
Mitglied des Preisgerichtes. Paris 1900. s 1883

5>,mapnl»üim Antituberkulin heilt rasch selbst
hartnäckige Fälle von chronischem

Lungenkatarrh und bringt bei Schwindsucht Linderung
der Beschwerden. Husten und Schmerzen verschwinden
in kurzer Zeit. Neuestes Spezialheilmittek. Viele
Anerkennungsschreiben. Preis Fr. 3.50. Versandt durch
die Markt-Apotheke in Basel, Marktplatz 30. s19S4

Kräftigungsmittel.
Herr Professor Ar. Hkerand in Nkackvur« (Engl.)

schreibt: „Dr. Hommel's Hämatogen ist meiner Ansicht
nach ein vorzügliches Nervenstärkungsmittel (bruin-kooä)
und gerade das Richtige zur Bekämpfung von
Nervenschwäche (druin-kug), an welcher die meisten Männer der
Wissenschaft zur Zeit leiden. Ach werde es «eiuen
Aollegen aufs wärmste empfehlen." Depots in allen
Apotheken. (954

^>a»»s»», etts einem» Mieter» /Vebs»vo»--
«tàse «ttsaeàresr», «ter- à ckis/croêeete»-

xpeise à^elrr» rer»«l tr» /reî»l»ck«e/ta/ttiâe»»
^er-kekr- n»« Leànr»t«rr er-stett «vsr-cker» àr»r»,
»eirck lt/esî» p«»»«»«!« SeleM«»»H«tt Mobotor». Ai»-
/>«M«r» rereter- A/7TA be/ô>àri «île
Nepsâtio»». //774

Aur KvN. LvsâtuuK.
Sis m»Q àvr LZxpoàitlvQ «nr Sv/Vràe-

V ruox LdorwMolt, ma»» oào
»»»râvr». .hiIu»or»to, violod» M àvr l»atoaâoa ^oodvanammor

» «r»vdow«a »olloa, mü»»va »p»t«»toa» Ho Mtt
vvoà vormìtt»? ta aasvrvr Làà UsFvQ.

vokrMUoàvQ à»àaatt»d«svkr«Q ma»» à»« Norìo
^ Mr Rstotumtv/ort d«is«!v?ì îvvràoo.

solloa Ikào Orixiaslsouxais»« vivxogaaàt wor-
àoa, aar Ropisa. Nkotoxrspkisa vrsrâoa sm
boston ta Visttkoramt boixoloßst.

â af la»«r»tv, àlo mtt LbtSro dosotobaot »tast,
aia»» »otuàLtliodv OKortv otaxoroiobt ivoràoa,
à» àt» SxpoàittoQ atodt dowstt i»t, voa »tvd
»a» àtv áàv»»vu »aaasvdoa.

Wvor aa»or ta àoa àppva àor I»«»vvor-" «tas Iiv»t uaà à»aa a»ob 4<trv»»va voa dtvr
iasorjsrtoo llorrsobàktoa oàor LtoUosaoboaàvo
kr»?t, k»t aar wsatF àssiodt »ak Lrkotx, ta-
àom solobo Svsaobv ta àor Ro^ol r»»<à or-

Dreues, suverlckss. /rckule/n, à Aooden
und «n der Dà'drung à«»' //ausdaltung
gut bewandert, sucdt so/o»-t àlle al»

oder /20S7

t?ute ^eugn/ss« stehen --u D/ensten.
OLerte» unter Od/^re fZ au
Dla«eei,«toà «r»«l DoM/er, Deesel.

L^/ne Ztzâte»- ans Z-àm àase saâ
«r à/le a/s K/àe </«»- //aas/,-au, wo

e»e ,» a//eu //au»Aescüä//eu mMe//e»
z?S»u/e. ö^e^/e» unter L060 de-
/örckert ck»e àxer/à'o». /L060

rr,'n /'rá'u/e/n aus AUter /Änl»7»'e, c/eren
V ti/uttersxraede àa»//ansà'sà î'st,
ck/e aber aucd ckeutsed verstodt unck e»
orckent/ied sxr/cdt, suedt Ste//e a/s Se-
se//seda/ter«'n unck Kàe e»ner e»nse/nen
/lame, ocker ^u/un^en /rcku/ein, um ck,'e-

se/be» in c/er Conversation su /ô'rckern,
aucd sur SederwaedunF unck /iesorAUNK?
von ànckern. /)te Âetre^èncke tvirck
destens emx/od/en. — Set?. Sterten unter
Sdy/re / 2S/S be/à'r</«rt à àrxeck.

r^in /unAes 4/ck/cden vom /.ancke, an-
V «tcknckiA, treu unck bescdsicke», /înc/et
i?ce//e a/s //at/e c/er âusdck/terin, wo es
sied in a//e» //ausarbeite» />er/edt maeden
dann. Sute /tedanànF unck mâtter-
//ed« /ÄrsorA«. /te» Acdt»a»ndeit «nck

An»te//iAdeit ist nacd /er/au/ ei'ner de-
«tininite» ^le»t Anste//u»A a/s desad/te
//S//e suAes/edert. Annie/c/unAen von
///tern ocker /or»ni/nt/ern n»»«n»t c/«e

àpeck»t»on sur /Ze/drc/erunA en/M«A«n
unter Sdi'Fre A 20/7. /S0/7

Oas làsal ckvr Skugliugsoàrwg ist à àttorvailà!
wo àioso kvkljt, ompllsklt siok àis stsrilisisrto Ssrnor
Alxôn-Iililekàl bswàkt-tsste, Zuverlässigste

Ütactsi' ^Rtilà
Disse Irsimkrsis Ilàrmiletz verbüket Vsràauungs-
Störungen. Lie sickert àem lîinàs sine krâktige Lion-
stitution unä verleibt ibm dlübenckes àsssben.

Depots: In ápvtbvbvn. s1608

L°°iMl.l.o8c Sijzseî

1

«nlolt MSI» In 2 lUonaten Illlrek Sen vednwek kktlè'S

à à«g echiso a. ,1, soziina/io/tz-ri/trägt/ct, giiselirt,
oàQS âto ?FjI1o vsrgrössorr»

à Srasiösss Rmdouxotvt

M°«ksIIizen-.eku^°.
prospect ä.LbrisI-en.Sei'N^dwei?!

Kurse von SV, 75 unä 100 lagen. — llalbjakrvskurse

bedannt a/s rudiAer unck anFensdmer àrau/entda/t m,'t wunckerscdSner Auss/cdt
au/ cken /io</«nsee unck i/i'e um//eAen</en S«/ckncke, dübseden DÄ/c/spasierAcknAen «nck
dezuen»«» D7-Aen nacd d«rr/«ed Ae/eAenen Aus/uAsorten, mit </re»ma/»Mcr /^ostver-
bi'ne/unA nacd /êdàeed /S. ö. Z.) unck //e/cken ///. //. ///, </ar/ /5rdo/unAsbe</i/r/-
tiAen wckrmstens emx/od/en werc/e». i?r»vatpsns«o»en m/t «odöne» S/mmern, re»cd-
//cdem Z7sed per ZÄL von A ?>. an. Anmeldungen verm/tte/t un«ntge/t//ed //SS6

Äsdtro-/foniöopatd/s „^autsr", T/aturds/tduncts, ^cdwsct. /fst/ggnina^t/d-

?aàtol in âsr 8okvs!^ sssst-Uvti sesokutst, sinsizss dlittel
kur ?arkstdö4eo, säg tsnodtes Aukvisvven «sststtsd,
Sian^ ovnv SlStte gibt, ssdrslanz KAIt. Qinolsnin von-
ssivioi-t unâ »ukkrisvki. tViovssn nnâ Llovdon fällt

kort, aornodlos und sokort trovkon. ^onxnissv etc. ant àkrs«o. Oas I-itor «olb-
iiok su 4 ?r unâ tsrblos su I-'r. 4L0 nur sllein vvkt su tuidon in Aiiri. ii >,k-i à. von
«tti-e», I-illtdosàerpi»ts; Vorstadt bei 4l»«. î und
Vkt»>t«vtl»»v b ikntdort, od. d. d!o?adrià V. 14 iiru».di»onn. IlÄvUst s, A

psricotoi ist nivkt su vorwoodsoln init Hsodaiununson, die untsr Äknliop Isuton-
don X lon«-n anzoboton irordon. s1Sg4

^»ne TÄcdter gesetste» Alters sucdt
V Stelle su Bindern oder als A/mmer-
mckdcden »n e/n gute« /laus. Kuedencke
/st t/lcdt/g in der kpe/ssnäere» und «m
///cden und dann mit Zeugnisse» d/enen.
S«/?. <?//erten be/örck«rt die àped/t/on
sub <?d«)/r« A LS. /Lâ

Mn gebildete» und best emx/odlenes
/räule/n aus guter /'am/l/e ware ge-
ne/gt, von An/ang Ddtoder an /ü»- einige
Aeit in einer guten /^am/l/e oder einem
ebensoleden deutscden /?ens»o»at als Oo-
lon/Är»»» einsutreten, um im /'ransö-
s/seden, das idre M«ttersxraede «st, su
unterr/cdten und dared Conversation su
/ördern. />/« ltetre^ende »st mit der Le-
a«/s/cdt»gung von à/ndern vertraut und
wäre bereit, eine, gebildete» Dame aucd
als Ltdtse sur L'e/te su steden. <?e/.
D,/erten unter <?dy/rs D20ZZ befördert
die à/>ed/t/on, /20ZZ

4^ ,n Dräulci» au« «edr gutem //aus«î und von bester Drs/edung wünsedt
SU idrer weitere» Ausbildung das elter-
l/cde //au«, wo sie /etst deinen l/irdungs-
dre/s dat, su verlassen. L/e ver/ügt über
«edöne, tdeoret/scde //enntn/sse und dat
m/t «edr gutem Dr/olg /ür ei» Aadr lang
e/ne Dausdalrungsscdule besucdt Da da»
Dräu lein rudlgen und gesetsten lVesen»
»st, wärde es s/cd eignen sur //lege und
den Dausdalt besorgenden <?e«ell»oda/-
ter/n e/ner alten Dame oder aucd sur
Ätu'tse der Daus/rau /n e/nem /e/ne»
Dause, wo s/e n/cdt als D/enstbote ge-
dalten wäre. <?e/. Offerten unter <7d«)/r«
/î 20Z4 be/ördert d/e Mrped/t/o». /20ZZ

Ii,»i»I>«i», <iic in clvr Lebulk SU-
rüvbxobliodvn sincl «xler
knubeii tluilou in blsiner I-ebi-ers-
àiniliv Kutv DrsivbunK unà Dneb-
bulks, Lvleuncinrsobuls um Ort. An-
kruKsn unter Lbikkrs O - 4A80 » V
un âe v«xl«r in

(2062

kür V/Irto, küokor,
lilstsgor, büken

»Her Art, mit don oütixvii slesoväktsklloksrii
und Aoioitolis 20 I'r. e«eoii Xaldiii. (1478

Soeeok-Lpalinger, Sücbsrexpsrte, Zürlok.

kucbdallung



SrfjtoEtjer Stauen -Jettung — Blätter für ïnen Ijauslidien Ercia

LE LOCLE (Schweiz)

In einem schön gelegenen Städtchen am
Genfersee wünscht eine Familie

fSP junge Mädchen
zur Erlernung der französischen Sprache
bei sich aufzunehmen.

Referenzen : Herr Jetzer, Betriebschef
d. Centraibahn, Margarethenstr.75, Basel.

Adresse : Hr. Alexandre Rosset,
Villeneuve (Waadt) [2037

Katholisches

Töchter-fensionat
Faubourg du Crêt 21

Neuchâtel.
Für Prospekte wende man sich,

an die Vorsteherin oder an das
katholisohe Pfarramt. Eintritt
zu jeder Zeit. Referenzen zur
Verfügung. (H1876N) [2038

Haushaltungsschule
Gemeindestrasse 11 Ziiriph Gemeindestrasse 11

Gegründet von der Sektion Zürich des Schweiz. Gem. Frauenvereins.
Besteingerichtetes Haus mit vorzüglicher Organisation. Ausbildung junger

Töchter in allen Zweigen der Hauswirtschaft, namentlich im Kochen.
Reginn des Winterkurses Anfang Oktober. Dauer 5 Monate.
Prospekte durch die Vorsteherin Frl. H. Gwalter. [2056

LAUSANNE.
In meiner kleinen Familie finden junge

Mädchen, welche die französ. Sprache
erlernen und l'école supérieure besuchen
wollen, herzliche Aufnahme.
Angenehmes Familienleben, gesunde Lage,
grosser Garten, mässige Preise. [2046

Mad. Maitre Dunoyer.

Damen-
Kranken-Hemd

System Satter

sollte in keiner Haushaltung
fehlen. Unentbehrlich für
Schwerkranke, Wöchnerinnen

etc., die sich öfterer
Untersuchung unterziehen
müssen. Nur erhältlieh
beim Fabrikanten [2009

G. Sutter
z.Spinnrad St.Gallen Markig. 13.

Massage und schwed. Heilgymnastik.
Der Unterzeichnete beehrt sich hiemit, ergebenst anzuzeigen,

dass er gründlichen Unterricht in der Technik der man. Massage
(System Dr. Metzger), sowie in schwed. Heilgymnastik erteilt. Mässige

Bedingungen ; doch werden nur wirklich fähige Schüler und
Schülerinnen angenommen. Q-efl. Anmeldungen gerne gewärtigend,
zeichne [1901] Hochachtungsvoll
Wolfhalden (Bodania) L-ÄVZt F'h Spengler

Ct. Appenzell A.-Rh. pract. Specialist für f/[assags u. schwed. Heilgymnastik.

(L
Damen^ und Herren^
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£ REINW0LLENE IN SCHWARZü.BEIGE zu FR. 1.25
« fr.o.65

Referenzmuster iverdert paarweise abgegeben,
sonst werden blos'BcsteliungdAon mindestens

einem halben Dufeeod effeefuirt.
i ausschliesslich cegen Nachnahme.
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\ARBl
Herren- und Damenstrümpfe Ia Flor, lederfarben, schwarz

Seide und Wolle, beige und schwarz

H^ungeher
VYlECHAMS

3

Herrensocken
(Fuss ohne Naht

Fr.

Fr.roh und schwarz, Ia Macobaumwolle
Vigogne, lederfarben und beige „
Ia Flor, roh, lederfarben und schwarz „ „
reinwollene, in schwarz und beige „

'

„Wolle und Seide, in schwarz und beige „
Schwarze Wolle mit farbiger Seide ge¬

sprenkelt, assortiert
Fassspitze und Ferse verstärkt.

Schwere Winterqualitäten in Wolle oder Seide und Wolle das Paar 20 Cts
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1. 45
[1666
mehr.

« Wizemaim't feinste Palmbutter «
garantiert reines Pflanzenfett, vom Kantonschemiker in St. Gallen als gesundes
Kochfett befunden, selbst für schwache Magen leicht verdaulich, eignet sich
vorzüglich zum Kochenf Braten und Backen. Infolge ihres hohen Fettgehaltes und
billigen Preises ca. 50% Ersparnis gegen andere Buttersorten.

Wo nicht am Platze erhältlich, liefert Büchsen zu brutto ca. 27a Kg. zu Fr. 4.40,
43/a Kg, zu 8 Fr. frei gegen Nachnahme, grössere Mengen billiger. [1571

R. Mulisch, Florastr. 14, St. Gallen. Hauptniederlage für die Schweiz.

(Um Schlank+
Prineip das (aus Pflanzen gewonnene "Vesiculoain

in werden unter gleichseitiger Befestigung
der Gesundheit bediene man sich

_
der "Pilules Apollo", deren virkendea

Prineip das (aus Pflanien gewonnene "Vesiculosine" ist. Diese von ärztlichen Autoritäten
für gut befundenen Pillen machen schlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit
wie so viele andere Produkte. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Ernährung

und auf die Fettstoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoint
regularisiren die "Pilules Apollo" die Funktionen, verjüngen die Gesichts-Züjie uud
verleihen dem Körper Gewandtheit und Kraft wieder. Diet ist das Geheimnis jeder Frau, dio
tich eine schlanke undJugendliche Gestalt bewahren will.— Die "Pilules Apollo" sind selbst den
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit
schaden. Die ungefähr zweimonatliche Behandlung ist leicht befolgen und das definitive
Resultat bleibt vollständig forbestehen.— (Gesetzlich geschützte Marke).

Flacon mit Notiz fr. 6.35. — Gegen Nachnahme fr. 6.75. Man wende sich an Herrn
J. RATIE, Apoth., 5, Passage Verdeau, Paris, IX*.

Depot in GENF : Droguerie P. DOY & F. CARTIER, 12, Rue du Marché.
Man verlange auf dsn Schachteln den Stempel der "Union dea Fabricantsn.

[1864

H.Scherrer
i* München A
f| ST.GALLEN#

Jlluslr. Preisliste franco. Il

Kleiderfärberei, ehemisehe Waschanstalt

und Druckerei
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Ausführung der mir in Auftrag
(H50Q) gegebenen Effekten. [1593

Jleul Perl p- Garn Heu/

Nr. 7/3 u. 8/3fach, aus bester Makobaumwolle erstellt.

Vorzüge
dieses erprobten Hand- und Maschinen - Strickgarnes

Grösste Haltbarkeit, bleibende Weichheit im Gebrauch wichtig (für
empfindliche sog. Schweissfüsse), Solidität in Farben und Glanz.
Angenehmes und leichtes Verarbeiten vermöge eigenartig schöner, perlender

Drehung, daher auch ganz besonders geeignet für Arbeitsschulen.
Verlangen Sie überall ausdrücklich die ächte, gesetzlich geschüzte Marke

„Perlgarn1- Nr. 7/3fach mit der roten oder Nr. 8/3fach mit der grünen Etiquette
und weisen Sie andere unter dieser Benennung offerierte Garne als Nachahmung
zurück.

Handlungen können dieses Garn, sowie fertige Strümpfe und Socken zu
Fabrikpreisen von den meisten Engrosbänsern beziehen oder direkt vom Fabrikanten
J. J. Künzli, Strickgarn- und Strumpfwarenfabrik in Strengelbacb (Aargau). [1414

i.H.Garich, Büstenfabrik
Berlin S. 46, Stallschreiberstr. 22.

Kein Laden. Kein
Händler.

Langjährig. Fachmann.
Billigste Bezugsquelle.

Lieferant für
Wieder-Verkäufer,
empfiehlt Büsten n. Maas,
keine Anprobe mehr
nötig, sowie verstellbare
Büsten

Nebenstehende Figur
von Mk. 7.50 an, ohne
Ständer von Mb. 2. 50
an. Man verlange Preis-
Liste, welche gratis
versandt wird.

Man hüte sich vor wertlosem
Fabrikat. (II 18541)

Frau Oberkriegsgerichts-Rat DafTiier
in Hannover schreibt : Bezugnehmend
auf Ihre Postkarte teile ich Ihnen
mit, dass ich mit der von Ihnen
gelieferten Büste sehr zufrieden bin.
Dieselbe ist so sorgfältig und gut
ausgearbeitet, so dass sie jede
Anprobe erspart. [2061

Amerikanische
Beeren*

Pressen
welche in ihrer Leistungsfähigkeit und
Solidität alle anderen Systeme
übertreffen, liefert verzinnt und emailliert
à Fr. 13.— per Stück franko per Post

Lemm-Marty, St. Gallen.

Mme. C. Fischer, Theaterstrasse 20,
Zürich, übermittelt freo. u. verschlossen
gegen Einsend, von 30 Cts. in Marken
ihre Broschüre (6. Auflage) über den

Haarausfall
und frühzeitiges ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung und
Heilung. [1733

Praktikol!
Prima Schweizer Fabrikat.
Erspart alles Wich
sen und Blochen der
Fnsshödenl —
Konserviert Linoleum
Prachtvoller Glanz
ohne Glätte —
Gestattet feuchtes
Aufwischen! — Holz-
strnktnr sichtbar I

Bei jedem Bodrn
anwendbar 1 — Sofort
trocken 1 — Völlig
geruchlos Grösste

Haltbarkeit!
(Viele Monate)
Verlangen

Sie Prospekte bei
den alleinigen
Fabrikanten

IM & Co..

(Direkter Détail-Versand.)
Zürich I, Fraumünsterstr. 17.

Man achte genau auf den gesetzl. geschützt.
Namen „Praktikol" und die Firma,

da minderwertige Nachahmungen existieren.
Dépôts : Friedr. Klapp, St. Gallen. J. Wiek

Heiden. Stahel-Uzler, Uster.

(Forts, folgt.) [1964

T "ME

Papeterien
à Fr. 3. — [1989

schöne Schachtel, enthaltend 100

Bogen feines Rrieipapier, 100

Couverts, Bleistift, Federhalter,
Siegellack, 12 Stahlfedern, Radiergummi,

Tinte, Löschpapier, nützliche
Ratschläge, wie man Geld verdient.
Zusammen nur Fr. 3.— franko bei
Einsendung, sonst Nachnahme. (5
Stück Fr. 8.—, 10 Stück Fr. 15.—).

A. Niederhäuser
Papierwarenfabrik,Gtrenchen.

Qs_. SO

Amerik. Buchführung JA.
lieh durch Unterrichtsbriefe. Erfolg
garantiert. Verlangen Sie Gratisprosp. [1459

H. Frisch, Bücherexp., Zürich.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

l.ocl.5 (5cnv/ei?)

In einem schön gelegenen Stäütvken am
Kenkersss wünscht sine Kamille

LM" junge Hüälieken

hur Erlernung live franhösisoken Sprache
dei sied autrunetimsn.

kefsrenren: Lerriether, Letriebsedef
ll. lZentralbadn, Iüargarethsn8tr.7S, kasel.

/türesse : Lr. ^tex»i»àv
VNIvi»v«vv (Wsaclt) 12937

ILaàolisàss

l'öclitöl'-^snLionat
kMourß âu trêt 81

I^SUOtlâîSl.
?nr lprospskto wrouâs man sind

an âlo Vorstsdsriu c>âsr an das
katdolisods p'karramt. pliutrltt
2N Zsdsr Tsit. lìsksrsn^sn sur
Vsekugnng. (L 1876 ll) 12938

II 2nrioia ^en»vii»lle«tr»ssv It
Degrnndvt von der Sektion Zürich des 8vhwà. Kein, pranenvervins.

Lesteiogsriobtetes Haus ivit vor?ügiichsr Organisation. ttusbildung (unser
Väebter iu nllvi» Zweigen der Lauswirlsckakt, namentlich im kuckvn, It«
gi»» à«» IIi»ttrkiir^«>« I» tnirg <Iktr»I»«l. Dauer 5 Non ats, pro-
sxekts durch die Vorsteherin pit. K. Owalter. 12956

läSäkML.
In meiner kleinen Familie Luden (nngs

Näclcben, welche <lie kranhös. Lpracbe
erlernen und l'êcole supérieure dssuehsn
wollen, beralicke àkuakms. linge-
nelunss pamilienlsbcn, gesunde Dags,
grosser Darten, massige ?rsise. (2946

IVlacl. IVIàe Huno/er.

Damen-
Kranken - ttemä

8;8l«w 8>itt«r

sollte in keiner Haushaltung
fsblsn. Unentbskrliob für
Lobwerkranks, Wöobns-
rinnen etc., àis sielt öfterer
Untersuchung unterhielten
müssen. llur srltältliolt
beim Fabrikanten Wog

Lnttsr
tLpllliiràà ^t.tZiìllen Ng.rIttz.iZ.

^S888gK UNll 8vll«SlI. ÛKÍIgMIlàK.
Der I7nìsr2slodnst!s dsodrk sich bismir, srgsdsnsi an2N2oiAsn,

dass sr gri>i»<tlivl»vi» Unkorriobt! ln dor?sodntk dor man. dlassags
tS^sksm Dr. dlokiZgor), sowis In sola-wsâ. lloilgvmnastà orkoilk. I/las-
sigo BeälngnnASn; doob vrsrdon nur 'wirkliob käbigs Sobiilor und
Loliülsrinnsn angsnommon. ltstl. ^Vnmsldunssn gsrns go^rärtügond,
sslodns ^19911 Hoobaobtungsvoil
VV«»ItIial«lki» (koàla) ^

Ot. L.ppeu?eII prucb Losc/a//^/ /ür lissas?-? u.

L.
OaiNtSn^ ìinâ

«IlîMppx
VZ
S
i->

4)

I

V

cö MMvàe «n 5cMM«^Wsl?-ur -u fsî. 1.25

^ VMMlizMWWMWA^. - klî.o.65
kefemnimuLlei vDàll psstHM adgegeden,
svlisl werclen dIo8'kL5leIIungsà^ mIncleLkenz

einem llslden vuMMMMiitt.
i3U88cilMKW^^^àlik.

liscnk
^

Herren- und Oamenstrümpte la VIor, ledertarbeu, schwar?
Leide und tVolle, deige und schwarz

MlWngb-ief
^ecn/ii^8

.5)

Herrensockeli
lVuss ohne hlaht

?r.

Vr.rok und schwarz, la lVlacohaumwolle
Vigogne, lederkarhen und deige
la VIor, roh, lederlarhen und sehwar?
reinwollene, in sehwar? und heige „tVolle und Leide, in sckwar? und beige „
8ekwar?e tVolle mit farbiger Leide ge-

sprenkelt, assortiert
ra«»»pl»»« lind I sra« v«r«tàrlr».

Lcbwere Winter<zualitäten in Volle oder Leide und Volle das Daar 20 Lts

S
S
-t

v'
cs
n>
»!

M

o.
rv
»!

c/z
r>

f»
e4'

1.25
1. 75
0. 55
0. 55
0. 75
0. 75
1. 25

1. 45
^lbbb
mehr.

« Aiüemann'z kelnm palmbuner «
Karantisrt rmiass?LaQ2Sll5vtt, vorn Xantonsodviiijkisr à 8t. (Gallon als

beFniicke«, Zöldst 5Ur sod^aolis ^tasvn làdt vsrâauliod, sinnet 3ioìi voi--
2mm Astern und Inkolss idrss koksn ^ettsekaltss und

diMssn ?rvisss oa. LO°/o ss^en anders Buttsrssrtsn.
niât am ?Iàs srd'âltìiod, lisksrt ZZUskssn 2111 drntto oa. 2^2 2u V'r. 4.40,

4^/4 1^6. 2N 8 li'r. krsi sssen ^aodnadmv, srösssrs Nsn^sn dilli^sr. s1571

R. NullLok, klorà ti, 8t. (ritlloit. gêliiptiiîàliK kür «lie 8àeît.

S. K^l'là, ^paîd., 5, ?3S3SFS Vsrâssu, ?sris, IX«.
vspoì in LLN? : Ni o?usris VO? Sc t2, lìus 6u lilsredS.

Ziâ/i vs/>/â^s âu/c/sll SL/iac/ils/^n à Llsm/zs/ cl»/» "l/ll/on c/a» fâldf/câà".

k1864

tt.8e»Lkkk!k
à ^iii>ickNLX âOs-rvà^G
IW dlluslr frsislisle frzuico. Il

Uleiàvrkàrderoi, edewised« iV»»eI>àii«talì

und Oruolrorol
O. Qsipsl in Lâssl.

prompte àuskûhruug der mir iu Auftrag
(D SV U gsgedsnen kklekteu. s1S93

7/3 u. 8/3iaeli, sus beîtef MàuiiMlIe àllt.
^"^or^üge àsss enprobisn Hsnä- unâ Msckinsn - ZtriLkgÄrnkg

U I llrösste llaltbarkoit, dleidends Weichheit im tlehraned wichtig (kür
»I empüudliehe sog. Lehweissküsss), Lolidität in lkarhen und (ilan?. ku-
> genehmes nnd leichtes Verarbeiten vermöge eigenartig schöner, perlen-^ der Drehung, daher auch gan? besonders geeignet kür Arbeitsschulen.

Verlangen Lis überall ausdrücklich die ächte, gssàlick gesebühts Narks
„Perlgarn'' Hr. 7/3kaeb mit der roten oder ür, 8/3kacb mit der grünen kltchustte
und weisen Lie andere unter dieser Dsnsnnung okkerierts Darns als tlaebabmung
surüek.

könnsn diS3S3 «»ro, 80^16 Strttmpt« Iiniì !8vvk«n 2!U

V'adrikprviZsn von don moi8ton dosiioìion odor dirokt vom ?aî>rikanìvn
F. Lkttnieli, 8triok!sarn- nnd 8trnmi)k^aronkadriki in (^ar^au). s1414

ktt.ka»-ieli,kii8wfàìk
kerlln 8. 46, Ltallsoln-eiderstr. 22.

Ks!n Kslri
!^âr»c!Isr.

VllllKSiS S62USS-
quslls. I^iokorant kür
^Vioder-Verkäukor, vm-
pdoklt LUston n. Naas,
koino ^nprodo modr
nötix, 8ovfiv vorstolldarv
öUston

l>lokon3tedondo I^isur
von Alk. 7.5« gn, olino
8tÄndor von Alk. 2. 5«
an. Uan vorlanxo ?rei«-
diste, vvoiotio xr»tl8 vor-
3andt wird.

IM- Nan KMo 3iod vor wort.io3om
sabrât. (N18541)

piau 0derkrjex«xprle1tts kat Daikuvr
La llallnover 3okroibì: öesinsnodmoud
ank Ikro k'oat.karto toilo ià idnon
mit. das3 ioii mit dvr von Iknon so-
liokorton LUste 3odr 2ukrieden bin.
vioaolbo Î3t 30 3orskä1tis und xut
au3xo»rboitot, 3o da33 3io ^ede à-
probo or3x>art. s2061

Leeren
Pressen

welche in ihrer Dsistungskäbigkeit und
Solidität alle anderen Systems über-
trskken, lisksrt verrinnt und emailliert
à ffr. IL.— per Ltüclc kranko per Post

bsmlll-Martzk. 8t. «allen.
iVlme. v. fillcksi'. ^boator3tra330 20,

^Lriell, Ubormittolt iroo. u. vor3obio33on
^^son Ilin3ond. von 30 0t3. in Narkvn
ibro Krt>3vbi1ro (6. àtia^s) nbvr don

fiaarausfall
und lrUdüeltlge» ergrauen, dereu »Ilgs-
msius tlrsavkvu, VsrkUtuug uud
Heilung. I173Z

prsl(ti!<o!!
friras, L<zKwsi2sr ?s,k>rilcs.t).
Lrnpart »I1v8 ^Viok
sou «»à öiovdell ckvr
pllssdöäsvl — Kon-
«ervisrt binolenin
?r»vktvoiler «1»u2
oLttv «iâtto! — vs-
stattet fenoLtes^llt-
visvdell! — Uolx-
Struktur sirdtdarl
Lei ^eàem Loàp» an-
wvuàdar! — 8okvit
troekeul — VLili^
xoruoiiios! «ivsstv

llaitdarkeit!
(Viele Aouatv)
Vorianxon

gio ^ro3pokto bei
don allein ison
Fabrikanten

I,eM à üs..

(H»ir-skìsr> Ostail-Vsr'ssrrâ.)
2llriczìi I, ^rauwüiisteisti'. 17.

Nan aobto xonan ank don Aesst^I. xesviiüt^t.
Aaiuen „praktikol" uuà àis kirma,

da mindorworti^v 1>iaebabmnn8on oxi3tioron.

^vê/iots8/. 6cd/en. Mc4'
/kei'cke». Lta/ie^-t/s^er.

(I?0rt3. kol^t.) (1964

?apvtvrion
à rr. S. — >1989

schöne Lckaoktsl, enthaltend 199

Logen keines NrivlVSpivr, 199

0»A»vvrt«, LIsistikt, psderkalter,
LiegsIIack, 12 Staklksdsrn, Lädier-
gummi, Ilnte, Dösebpapisr, nüthllobs
Latseklägs, wie man Leid verdient.
Zusammen nur I r. A.— kranko dei
Lillsendnng, sonst Haehnabme. (ö
Stück Pr. 8.—, 19 Ltüek Pr. 15.—).

H.. Nieäerbäuser
?apisrwarenkabrik,Cti'vi»«I»vi».

/^msrik. kuektülii'ung
tick üurvli Untvrrivlitsdriefs. prlolg ga-
rantisrt. Verlangen 8is liratisprosp IlM
II. I i iseii, Lüekerexp., i^iirieli.



Sdltaetfgr Jraucn-Jgtfung — Klafter far fren Ijgugltôisn Rrei«

Sanitätsgeschäfl

BERN
Marktgasse 12 und 14

hält stets alle Frauen-Artikel
auf Lager.

„Hera" das Zukunftskorsett

Leibbinden, Monatsbinden, [1982
alle Wochenbettartikel.

Unterlagstoffe, Irrigatoren etc.
Verbandstoffe aller Art.

Damen-Bedienung.

Rausch Haarwasser
das beste Pflegemittel der
Haare gegen Haarausfall und

I Schuppenbildung. Wo nicht
I erhältlich direkt durch [1827

J .W. Hansell, F,m in is lio l'en.
Versand direkt an Private von

St Salier Stickereien
in nur tadelloser Ware fUr Frauen-,
Kinder- und Bettwäsche, Taschentücher
u. s. w. in reicher Auswahl und zu
mässigen Preisen. — Man verlange din
Musterkollektion von 1572

R. Mulisch, Broderie zur Flora, St. Gallen.

Kandels-Institut JTlerkur
-»ss- Horw bei Luzern.

Besotiders zu empfahlen für moderne Sprachen : Französisch, Italienisch,
Englisch. Alle Sprachen werden von Lehrern der betreffenden Nitionahtäten
unterrichtet. Schüler fremder Nationalitäten. Mässige Preise. Prospekte zu Diensten.

2030j Professor T. Villa.

fRAiz Carl Webeji
62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

^2 ZÜRICH 2040

empfiehlt sich zu erfolgreichen Faiigokiiren gegen Rheumatismus aller Art,
Gicht, Ischias, Ausschwltzuiig'en und Verstauchungen, Frauenkrankheiten

u. s. w., sowie zur Anwendung von Dampf- und Heissluftbädern, Kohlensaure-,

Fichten-, Schwefel-, Elektrischen und Winternitzschcn Halbbädern etc. [1045

Telephon. Prospekte gratis.
Leitender Arzt: Herr Dr. Bruhin.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. & Ko. ff. Toiletto-Ablall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1609

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

chocoiats nee
deVIUARS

Die von. Keuuera bevorzugte Marke.

CHOCOLAT

BERNE
SCHWEIZ. MILCH CHOCOLADE

CHOCOLAT CRÊMANT

3-n8rr, Zürich
Bahnhofstr.77

vorm. Teilhaber der
erJ. Firma Jordau & Cie.

altbekanntes, renommiertes

prösstesl Geschäft
» Special- ll"UCll- d Schweiz

Herren-, Damen-Nouvesutés

meterweise; Massarteilen.
Fertige Loden-Artikel! 11742
Master- u. Modebilder franco..

Berner-
LEINWAND zu Hemden. Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- und Küchen-
tüchern, Servietten, Taschentüchern, Teigoder

Brot-Tüchern und Berner- 12001

Halblein
stärksten naturwollonen Kleiderstoff1, für
Männer und Knaben, in schönster, reichster
Auswahl, bemustert Privaten umgehend :

Walter Gygax, Fabrikant in Bleieubach.

1311)

O-Walter-Ob rechts
«sss-rn—-, -

Fabrik-Marke,

lO/Wü
ist der Beste Horn • Fristerkamm.

Uebecall erhältlich

Ulicbtig für Damen.
Sophie Koch's

entfernt Gesichts- und
Armhaare unschädlich, schnell und
glatt. (H 6.7393) [1965

Dépôts in Lausanne: Pharmacie
Morin Place de la Palud 21 ;

Pharmacie Caselmann, Rue St. Pierre 17.
In Basel : in der „Schwarzwaldapotheke"

am Bad. Bahnhof ; E. Voigt,
Bäumlein-Droguerie, Freiest. 91.

In Zürich: in der Central-Apotheke.

Sophie Koch, Frankfurt a. M.

Heirate nicht
ohne Dr. Retau, Buch über die Ehe,
mit 39 anatomischen Bildern, Preis
2 Fr., Dr. Lewitt, Liebe und Ehe ohne
Kinder, Preis 2 Fr., gelesen zu haben
Versand verschlossen durch Nedwlgs
Verlag in Lnzerii. [2029

Abnehmern beider Werke
liefere gratis „Die schmerz- und
gefahrlose Entbindung der Frauen"
(preisgekrönt).

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstörung, Gebär¬

mutterleiden
werden schnell und billig (auch brieflich)

ohne Berufsstörnng unter strengster
Diskretion geheilt von

Dr. med. J. Häfligcr
1587J Ennenda.

Ein "Wort an die Mütter!
Wenn Ihr gesunde und kräftige Kinder wollt, ernähret dieselben nur mit

dem langjährig, ärztlich erprobten

Kaisers Kindermehl
welches in seiner vollkommenen Zusammensetzung der Muttermilch gleichkommt.
Besitzt höchste Nährkraft und Leichtverdaulichkeit, verhütet und beseitigt
Erbrechen und Diarrhoe. Ueber 100 Dankschreiben von Hebammen. Die grosse
Billigkeit ermöglicht den Gebrauch jedermann. \U Kilo-Paket 50 Cts.

Zu haben in den meisten Apotheken und besseren Kolonialwarenhandlungen
oder direkt bei Fr. Kaiser, Näh mittelfabrik
1946] St. Margrethen (Kt. St. Gallen)

zur Herstellung von Obst-, Gemüse- und Beeren-Konserven.
Jeder gut verschliessbare Kochtopf kann

verwendet werden. Kein Umhüllen der
Gläser nötig.

Praktischer, neu patentierter, verbesserter
Verschluss, der ohne Unterschied für

alle Gläsergrössen verwendbar ist.
PF" Zahlreiche Referenzen von

Hausfrauen, Kochschulen und landwirtschaftlichen
Vereinen.

Gratis-Prospekte mit genauer Anleitung
umgehend franko. [1947

E. ScMldknecht- Tobler
ST. GALLEN.

Telephon Nr. 685 Telephon Nr. 685

model! i$w. Patent i*si6.

Gelenkrheumatismus.
Zwei Jahre lang wurde ich von heftig., chron. Gelenkrheumatismus

heimgesucht. Ich hatte fast immer Schmerzen, besonders nachts, das eine Mal in
einzelnen, das andere Mal in allen Gelenken. Die Gelenke waren ziemlich
geschwollen u. steif, vorzüglich die Fingergelenke. Am meisten war das linke Bein
resp. das linke Fussgelenk behaftet, so dass ich den Fuss nicht gut bewegen u.
fast nicht gehen konnte. Von diesem hartnäck. Leiden bin ich durch die
sorgfältige, briefl. Behandlung der Privatpoliklinik in Glarus recht ordentl. hergestellt
worden, so dass ich mich wieder frei bewegen und m. Hauswesen ohne Mühe
vorstehen kann. Gunten am Thunersee, 14. März 1909. Frau Marie Stauffer.
Obige Unterschrift ist in meinem Beisein gemacht worden und ist echt. C. Graber,
Vice-Gemeindepräs. Adr.: Priratpolikliuik Glarus, Kirchstr.405, Glarus. [1693

Patent
420Saponina

Bestes aller existierenden
Waschpulver.

Ersetzt Schmierseife u. Soda
vollständig, macht die Wäsche auch ohne
Bleiche blendend weiss und erspart
Zeil und Geld bei grösster Schonung
der Stoffe. In Anstalten, Hotels,
Waschereien, wie auch bei Privaten mit
bestem Erfolg eingeführt. Ware lieferbar

in Kisten von
à 25 50 100 kg, in Fäss. à 120-200 kg

à 48 45 42 Cts. per kg 40 Cts.
franko jede Schweizer-Bahnstation
Verpackung frei. Prospekte u.Muster
auf Verlangen sofort franko. [1916

Alleinverkauf für die Schweiz:

Alb. Schäbiger, Luzern.
Wiederverkäufe! und Vertreter werden gesucht.

ErlBriüIier Bleuirons
duroh briefliche und schriftliche
Leotionen. Alle Systeme.
Garantierter Erfolg. Man verlange
Gratisprospekte. [1429

Boesch-Spalinger, Bücherexperte

Zürich.
Etabliert seit 1888. Stellenveruilttluiiir.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen
Eisenpräparat bereitete Eisenbitter von
Job. 1*. XI o m i m a iln, Apoth., m
Langnau i. E., ist eines der wertvollsten
Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen au Güte.
— Feinste Blntreinigung. [1979

Kl gutes Aussehen "S"
Die Flasche à Fr. 2'/2 mit Gebrauchsanweisung

zu habeu in allen Apotheken
und Droguerien. (H 3450 Y;

Schweizer Frauen-Zeikung — VIWer Mr den häuslichen «reis

ZgnitätsgeselM

I4s>r1ctss.sss 12 und. 14
bält stets alleUranen-^.itikel

ank »axer.

„Hera"à MunNs^orsett
keibbinden, illonatsbinden, (1982

alle Vkovksnbettsrtiksl.
Unteriagstotke, Irrigatoren eto.

Verbandstoffe aller Art.

Osrrisin-SscZjsrlur>N.

I^ausod Haarwasser'
das beste »llegemittel der
Haare gegen »aarauskall und
8ebupxsnblldung. Wo uiebt
erbältlieb direkt dureb (1827

dl W. Ztnnsel», ikn»ii»Î8l»vL«i».
Vvr3auà âirvkt an k'rivato von

Â.Là Äickeröien
in uur 1a<lo1Io3or >Varo kllr ffauoki-,
liirulvr- und öettscksoko. lasoksntUeksr
n. 3. v^. in roiodor ^Vu3xvadl und 2u
lnässixon ?roi3vn. — Nan verlangn die
Nugtvrkollàtion von 1572

». Klulisob, Sràis kl!' lim, 8i. KsIIvn.

â/ki/s/5 -///5/à/ ^
7te«o»d» s s» /cke »node^ns 8'peaâe» .- ?»»«nsôstsâ, /taktcrìksà,

kilus/kiscA. ^4tte Apeaâe» wenden von »el»»e»-n <z«,. beterA>nd«n W>tion»b/o-ten
«nteeekcilt«» Kc/lâ»'/>°r»nde>-W>t>on»b7â7en. 1>4àkAe »/'«»sc. »vospäsO-rnste».
SdSS/ r.

ftt«! kàiîi. àcp
62 kiitllcre »abnkokstrssse 62

^Zlünie« 2040

emnkeklt sivk sin crtolsrslekeii sexen »N«»»>»tl»i»»» aller ^rt,
«teilt, Isetlt»», ^l»»»vtl«tt-i»>»8«n und v«r»t»»«t»»»»^en, > r»»ei»t«e»i>tl-
Iiettei» ,1. Sâ w., sowie tur invendu»? von Oamul- und Heissluttdädsrii, Xoklsn-
Mure-, Pivktsu-, gokwskei-, likektrisodon und Vinteroilitsedvii klslbbSderu sie, (lölö

l'slsptxzn. Prospekts sratls.
»sitsrlâsr- 7Kr>^t: kdsrm Dr-, lkZi>»t1»ii».

kür 6 kranken
versenden kranke gegen »acbuabme

dttv. b Ko. ll. loilotto-kdtgll-Zoitvn

(ca. KV—7V Isiekt besebädigts 8tüeks der
ksinsten rollette-Leiken). (1609

»ergmnun (te., Wiedikon-Zürick.

In .1 «der »onllseriv und besseren »olonialwarvnbandlunx erkältlivk.

o«>o»«Z n«
»cVIUAKS

1> « v oll Kl ilill l i» lt>«^<»i"--H»trr« Alttt lkc«

enoeoi.^?

8c«W?.Mciicî!«M
cnoco^i cnèi^â

ZNSn. Sllrici,
Laìin!iokà77

vnrm. 1'viNls.dsr der
srl. Firnis, 4orà«.u 8c Ois.

ältdvkannte», renommierte»

5àà»Iân ^iüllZN
'îMiSÌ-O"îIVU»â.8ài-
ilMW-.IIgllilîli-jiMgcà

mstsrvà«; II»»»»ri>vi>«».
keriigs t»>Isn-trt!>u!>
»»»ter- ». Ilodsliiidsr fr,«e».

Nerver
k nu Knrndnn. I^nintUvdnrn,
I^isZnnke^Ugon, Hand-. ^i3vd- und KUodon-
tilol,sru, gsrviolton, lasodonMokern. ^oig-
oder Rrod-^'Uoksrn und «vrnvr- 12001

Haldlein
3ì'drìc8ten nadur^vollenen Mr
N'ânner und Xnaksn, in sokonstvr, reiodster
^U3v^adl, dernustort ?rivabon uingokend:
isàltvi- KMX, t'iìllrikont in klvieiidàeii.

1311>

«vîNi"r.—.. «.nîâê«^

ist cler Nssts iiczrn - N°!sisrl<siir>rn.

IdsdsrZb srbâltliek

Aicbtlg kür vsmen.
Lopdis üoolis

entkernt kssiekts- und
àinbaars uosvbädlick, sobustl ilnd
Zlatt. (»6.7393» s196S

oêpôts in Lausanne: »barinaeis
Norin ?Iacs de la?a!ud 21 ; ?bar-
luacis Laselinanu, »us 8t. Pierre 17.

In kssvl: iu der „8eblvar?vvald-
axotbeke" am »ad. Labubok; ». VoiZt,
LäumIeiu-vroZusris, »rsisst. 91.

In riirieti: in der Lsutral-llxotbeks.
80piiie Xoeil, àMurt g.. II.

UsiratS riiàt
ebne Or. »stau, Lueb über die »bs,
mit 39 anatoiniseken »ildern, »reis
2 »r., Or. »e>vitt, »lebe und »be ebne
Xindvr, »reis 2 »r.. gelesen 2U baden
Versand verseblosssn dureb Zkvävis«
Vvrl»K iu I.Nitrit. s2029

âbusbmsrn beider Werke
liskers gratis „vie sebmers!- und Zs-
tabrlose »ntdindunA der »rauvu"
(preisKvbrünt).

krs.rtsn> iinà KssàlsàtL-
kranklisitöii,

ksààsnLìôriins, àsdâr-

iruàrlsià
werden sebnsll und billig (auek brisk-
lieb) okas ösruksstörung uutsr strengster
Oiskrstion gebellt von

vr. lutzti. 1. llàAZvr
1537) Lnuenda.

Liir W^ort an âis lVIûììsr!
Wenn Ibr gesunde und kräktige Kinder wollt, ernäkrst dieselben nur mit

dem Iaug)äkrig, ärstlicb erprobten

Ksissi's Kinclsi'mskl °îz
wslebss iu seiner vollkommenen Zusammensetzung der Illuttermiteb glsiekkommt.
»ssitst böebsts »äbrkrakt und »siebtverdauliebksit, vsrbütst und beseitigt »r-
brecbsn und Oiarrkoe. »sber 100 Osnksebrsiden von »ebammen. Ois grosse
»illigkeit ermögliebt den »edraueb jedermann, '/l Kilo-?aket 50 Lts.

Zu badeu in den meisten àxotbeken und besseren Kolonialwarenbaudlungsn
oder direkt bei »äk mittslkabrik
1946) 8t. Itilargretben (Kt. 8t. »allen)

nur llerstelliliijx von «kvt «omào- nn>1 lteer«,,» lionserve».
ledsr gut verseblisssbare Koektopk Kaon

verwendet werden. Kein »mbüllsn der
»läser nötig.

»raktisoker, neu patentierter, verdesser-
ter Versckluss, der okne »ntersobisd kür
alle »lässrgrösssn verwendbar ist.

Zablrsicke »ekersn^en von »aus-
krausn, Koebsckulsn und landwirtsebakt-
lieben Vereinen.

<Zratis-?rospskte mit genauer Zuleitung
umgebend kranko. (1947

L. Làilàkà-Iodlkr
s?.

lolopiii»! Ht. KSS («Ispii«» Ht. ööS

Moâell isyy. H Patent issiö.

(ZsSlSH^rtiSuiiiaîisiiivis.
Zwei labre lang wurde ick von bsktig., ebrou. 0,eIei»lirlivi>iiiut>^i>»r»«

bsimgssuebt. lob batts kast immer 8ebmsr^sn, besonders nacbts, das siue klal in
einzelnen, das anders Xlal in allen »slsnken. Oie »elsnks waren ^ismiieb ge-
sobwollsn u. stsik, vor^ügbob die »ingsrgslsnks. Um meisten war das links »sin
resp, das links »ussgelenk bebaktet, so dass iob den »uss nickt gut bewegen u.
kast niebt geben konnte. Von diesem kartnäck. »eidsn bin leb dureb die sorg-
kältigs, driell. »sbandlung der Privatpoliklinik in Lisrus rscbt ordsu». bergestellt
worden, so dass ick mieb wieder krsi bewegen und m. »auswssen obns klüks
vorstsbeu kann, »unten am llkunsrsse, 14. klär? 1900. »ran Illarie 8taukker.
Obige »ntsrsebrikt ist in meinem keisein gemaebt worden und ist ecbt. ». »rsder,
Vice-Kemeindepräs. Hdr.: Ortvatpollklinik »larus, Xircbstr. 405, »larus. (1693

H?îtt«llt
42«8sponîna

L«8t«8 allvr «xistivrvnàen
»«âpUkIvvr.

Lrsàt Zodmîorgoiko u. 3oà voll-
Zt'àtlig, luaotit clio Wâsolio auod oduo
kloioko dlvuâonâ ^vv!33 uuâ er3part
2vû uu<l Oolcl k^i gi-033tor Loìiouuug
tlvr NtoKo. Iu ^u3tlàIt.SN, Hoìol3,
Lotu^roivu, vûo auoà dei k'rivaìvu luit
ìio3toiu Llrkolg oiugoMkrt. ^Varo lioker-
dar iu Xi3tou vou
à 25 50 100 kg. iu ?"à à 120-200 k?

à 48 45 42 0t3. por dig 40 0t3.
fraulco it>6o 8odv^oÌ2vr-Badu3tation
Vorpsekluug kroi. ?ro3pàto u.Nu3tor
auk Vorlangku 3okort kraukio.

^Iloluverkaut kär à 8vdvà:
k II». 8«I»«I»iKvr, I llirt i il.

IViàrvoâîwksi Illà Vsrtrà vsràsi z«zi>vdt.

W»Uà«MW
âurob Orlskllobs und. sobrtktllobe
»sotìousu. ìlle !>>>)«teiiie. Cl»-
r»«ti«rtvr Zli lolzx. Klan verlange
»ratisxrospekte. (1429

Lov8ek-8p»IiiiAvr, ööedsi'SXMts

IZtsdliert seit 1883. SiteII«»v«?u,tttIu»»r.

ver ans den besten Littsrkräutern
der àlpen und einem Isiebtverdaulioben
»isenpräparat bereitete Lisvndittvr von
^ol». Hl««!»»»»», àpotk m
»angnau i. »., ist eines der wertvollsten
KrLktigllngsmittvl. »egen Appetit»
losixkvit, kleivksuebt» vlutarmul, Xer»
vvusvkwâeke uiiilberti-olkvn au »üts.
— reinste Olntretulgung. (1979

gutes ltusssken
Olk riaseke à ?r. 2^/z mit »edrauebs-

anweisung ^u badeu m allen ^potkeken
und Orogueriea. (»345V V)
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DI© Anstalt „Philadelphia4
HERISÄU

"1
m

^ t

L1

in ländlicher, stiller Umgebung gelegen, empfiehlt sich zur Aufnahme von epilep- ^
tischen Kranken beider Geschlechter in jedem Alter, sei es zu einer Erholungs- $
kur oder dauernder Versorgung unter christlicher Leitung bei angemessener Be- £
schäftigung. Günstige Bedingungen. [1625 $

Achtungsvoll «J- JetKler-jVIftUer. jj

SÉnellwasch- Maschine
Kugellager-Antrieb. O Patent Hr. 22,00$.

Unstreitig das Beste, was bis jetzt auf dem Gebiete existiert,
fabriziert [1985

A.Flury-Roth, Birmensflorferstr.203, Znricli III.
Garantie. Maschine auf Probe. Verl. Prospekte

TneHtnt Martin für J'un&e LeuteilDtltUt iTldi tili Marin bei Neuchâtel.
Französisch und. Handelsunterricht.

Prachtvolle Lage. Grossartige Aussicht auf den See und die Alpen. Moderne
Hinrichtung und Garten. Vollständige und schnellste Erlernung des Französischen und der
übrigen modernen Sprachen. Mathematische und naturwissenschaftliche Fächer. Handeislehre.

Speclelle Vorbereitung auf die Examen für den administrativen Post.,
Telegraphen- und Eisenbahndienst. Diplomierte Lehrer. Referenzen von zahlreichen
früheren Sohülern. Rationelle Körperpflege. Gymnastik. Football. Sorgfältige Erziehung

Oer Direktor und Eigentümer : 111. martin, Professor.1520] (H 5992 N)

GartenlaubePÖ

beginnt soeben ein neues Quartal ihres 'JubUïum*-
•Jabrgangs und bringt in der nächsten Zeit den neuesten,

spannenden Roman von

C. Klemer? „Kutten"
sowie eine Grfähtung von

C.6angl)0fer: „Gewitter im mai"
Hbonnementspreis vierteljährlich 2 frs. 70 cts.

Za beliehen durch alle Buchhandlungen und Postämter.

G-egren. IKIe"u.c!fcLlvajste2a-
wird das

(gesetzlich geschützt)
als sicherstes und unschädliches Mittel ärztlich empfohlen.
Wird verdampft und nicht eingenommen. [1891

Zu haben à 3 Fr. per Schachtel in den Apotheken. Hauptdepot

: Apotheke zur Post, Heinrich Jncker, Zürich V.

T\ Bett- y •Berners Leinen
Kein- n. Halb-

Kur garantiert reellstes, dauerhaftestes eigenes Fabrikat.
Jede Meterzahl. - onnn n..,.!.....!..,..,. Monogr.-Stickerei.

Muster franoo. ö|IBu. DralllaUoSUlUcrll Billige Preise.

Müller tc Co., Langenthal (Bern)
Leinenveberei mit elektrisehem Betrieb und Handweberei [1531

Lieferanten der Eidgenossenschaft und vieler gr. Hotels und Anstalten.

Wie eine Familie von zwei Erwachsenen und
drei Kindern mit einem fährlichen Einkommen
von 1800 Fr. bei guter und genügender Ernährung

auszukommenvermag, zeigt Frl.lda Niederer,
vormals Vorsteherin der thurgauischen
Haushaltungsschule, auf Grund jahrelang gesammelter
Angaben und praktisch durchgeführter Haus-
haltungsbüdgets in ihrer bereits in vier Auflagen
erschienenen Schrift: Die Küche des Mittelstandes.
Anleitung, billig und gut zu leben. Mit einem
vierwöchentlichen Speisezettel nebst erprobten Rezepten.
Das schmuck gebundene Büchlein, dessen Preis
nur Fr. 1. 20 beträgt, ver.dient in allen Familien,
speciell aber in solchen mit heranwachsenden
Töchtern die weiteste Verbreitung. Es kann und
wird viel Gutes stiften. Zu beziehen durch die
Expedition der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St.. Gallen. [843

[203t

Kuranstalt Küssnacht >. r»
Das ganze Jahr offen. Zu jeder Zeit

Aufnahme chron. Kranker joder Art; besonders
Nervenstörungen,Gicht,Rheumatismus,
Fettleibigkeit, chron. Katarrhe, Magen u. Darm-
störungen, Blutarmut etc. (R65R) [1845

Prospekte durch die Kurverwaltung-.

Damen-, Herren-, Knaben-

Mittlere Batinhofstrasse 60.
Meterweise. Master franko. [1734

Maassanförtlgungr — tailor made.

sind allgemein beliebt

Man verlange ausdrücklich die I

gesetzlich geschützte Marke I

„KNORR"
| Zu haben in allen besseren |

Lebensmittelgeschäften.

Geschmackvolle, leicht aus¬
führbare Toiletten,

Vornehmstes Modenblatt

Wiener Mode
mit der Unterhaltungsbeilage „Im Boudoir".
Jährlich 24 reich illustrierte Hefte mit
48 farbigen Modebildern, Uber 2800
Abbildungen, 24 Unterhaltungsbellagen und

24 Schnittmusterbogen:

Vierteljährlich: K.3.- Mk.2.50
Gratisbeilagen :

„Wiener Kinder-Mode"
mit dem Beiblatte

„Für die Kinderstube"
sowie 4 grosse, farbige Modenpanoramen.

Schnitte nach Mass.
Als Begünstigung von besonderm

Werte liefert die .Wiener Mode* ihren
Abonnantlnnen Schnitte nach Mass für
ihren eigenen Bedarf und den ihrer
Familienangehörigen In beliebiger
Anzahl gratis gegen Ersatz der
Expeditionspesen unter Garantie für tadelloses

Passen, woduroh die Anfertigung
jedes Toilettestüokes ermöglicht

wird.
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen

und der Verlag der „Wiener
Mode", Wien, IV. Wienstrasse 19, unter
Beifügung des Abonnementsbetrages
entgegen. [1024

SBot 3 Sohren naijm leb Me S)ütfe be« Sjerru
ttiopp in Selbe gegen ein rfpmniprijt« Mxgttt-
Icibcit in Slnfptucb. 3d) fann biemtt bezeugen, bag
ich bottftünbtg gebeilt teorben bin unb mld) feitbec
gefunb unb loopl fügte. Sitten SJtagenfranten fann
tcb nur empfehlen, fieb SSucb unb §ragefcbema Bon
Serra S. 3- S. SP opp in Selbe, Sotftetn, gratis
fommen ju laffen. [1714

Jfafpar ècblegei, Bauet, Stabs, St. ©t, Satten.

(JUNGu n d A LTtrinket

"HlUUUI* 'Um ji0
Alkoholfreie

i WEINE '

BERN-<*-MEILEN.

Sämtliche Damen- u. Kinderkonfektion
fertige Kleider u. Oberjupes

fUr Erwachsene und Töchter, neueste
Kleiderstoffe, "Flanelle, Wolldecken etc. zu

festen, billigen Preisen.

Bruppacher & Co.
Oberdorfstr. 27, neben Grossmllnster.
Firmabcstand seit 1840. Ehrcndiplom 1894. [1782

J\
1$ feinstes • • • •
Kaffeesurrogat
ist bekannt die Zuckeressenz

von Leuenberger-Eggimann in Hutt-
wyl. Aerztlich empfohlen. [1617

Erste Kaffee-Essenzfabrik der Schweiz
mit goldener Medaille diplomiert.

^ a|a ai aaIaI«m a 444 hebt mit Ga-
scbrei&Rrampf
Institut, Grüng., Zürich. Diplome, Schriftex-
pert ; graph. Schriftart. Fr- 2. —. (ü 4150 Z) [2045

Man verlange ausdrücklich Originalanf- V,
machung (b. Strängen Papiennanchett.) S

der Firma Lang & Cie. in Beiden.

Baumwolltücher
ausgesuchte prima Qualitäten werden
VgStückweise ca. 30 Meter au niedrigsten
Engros-Preisen geliefert vom Fabriklager
Jacques Becher, Ennenda, Glarus.

Muster franco zu Diensten. [2043

Reine, fpische Nidelbutter z. Einsieden

liefert gut und billig [185SI

Otto Am8tad in Beckenried, ünterwalden.

(„Otto" ist für die Adresse notwendig.) j

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Mo âMsàlt
«LI5IS6.IIIN

^
in lânâliàsr, stNtvr Vmgvduns sslessn, smpûsàlv sied zur ^u5uaìuun von vptl«p ^

dvillsr Vssodlvodtsr in ^'sâsin ^Itvr, ssi os zu sinsr Nrkolunss- ^
Kur oclsr àusrnâvr Vsrsorsuns untsr odristlioksr Vvitun? dsi anssinssssnsr Bs- ^
3od'àktisuns- (^Unstiss Lodinsungsn. t1625 ^

^.edtungsvoll ^«ìs-tsr-KIîìU«»-. ^

MvkIIväSkti N^edioe
KugellagerUnttled. O Patent Nr. 22.00».

Unstreitig «las Leste, vas dis ^jàt auk dein Gebiets existiert,
kadrilliort 11385

^àl^-kvtd,MMàlMMM,
garantie. Masobino auf Ppobe. Verl. Prospekte!

kür MUSS I.suto ^Srs^àà dsi «suodâtsl
ììrrâ ^Zls^»<1s1srìr»îsi7rL<zàî.

Lravktvcllo D»«s. Drossartigv ^ussivdt »uk äsn See und die t^lpen. Noderno Lin-
rivdtun« und klarten. VoIIstSndi«o und solmvllsto Lrlsrnnn« des Drausiisisotion und der
ltdri«on modernen Spravdon. Natdvmatisvds und natnrvisseusvkaktlivko DSoker. Handels-
Iskrv. Sp««t«II« Vurkereltun« »»k «U« à»,»«» Ntr «I. » »>I,»Intstr»tiv«»>
V«>e«r»l»I»«ii» und itii«liit>i.tu»dienst. Diplomierte Dslirsr. Rsksrsnssn von salilrsivken
krilliersn SoliMsrn. Rationelle Rörpsrpüsge. D^mnastik. Dootball. gor«kllltixs Lr^ivkuo«

ver Direktor und Eigentümer: M. Martin. Professor.lSWI (RSgglllD

Latten!aubea»SS

beginnt soeben ein neue» Quartal ibre» Jubiläum»-
Jakrgang» und dringt in der nächsten Zeit den neuesten,

spannenden Roman von

C Kiemen.Mmn '
»ov»ie «ine Crzäklung von

L.EANgbeker: ..Stviller im Ms!"
Kbonnementsprei» vierteljäkriieb 2 sr». 70 et».

Zu bezieken cturck alle Luebkandlungen and Postämter.

v^ird da3
^ wwvivii â»M.« '» '»»»K «?»-<» U» » »»

(gssstxllà gssatrütxt)
als «Ivlevrstvs und »i»«vI»iiÄt»vI»«s àtsl är^tliod onixlodlso.
Mrà vl i «Iiei«i>tt und » ielit einzvenoiiiiiieii. 11391

Zu dabsn à 3 ?r per Lcdaedtel in den Ilaupt-
depot 6z»«tI»«Kv 5»i' ?«»t, Iltimicl» F«vlî«r. Zîiârivl» V

«ett- nev

OSi'nei'SànM
stsln- u. llald»

Nur «arantisrt rosllsioa, ctauorliafdosios eigenes Dadrllcat,

à »«teniiil. o... o.,„t,,,,,t.„... iimililir.-ztiiisrsl.
Nüster kranoo- UjM«, ltl ulltdUsotitutlfll Lilligs Rrviss.

ItlilUsr äc Lo., NanAsvttdal (Ssrn)
leineivederei mit elettriiedem îetried »»à ll»à«der«i I1ö3l

Diekeranten der Ridgenossensvtiakt und visier «r. Rotels nnd àstaltvn.

tre« sie»« RV»»»ddd« o»t »«erst Lb-eeieeässresr» t«r»«f

vor» ikSSo F>. bei geetsv ?»r»«f Lror»üge»»risr è»»â-
vr»r»A vevrrtll^, «stA«
vorvreaîs rovato^ovà «îev e/tttVN«àse/»sr» S«?»»-
kaàr»g«Stîàt«, »«/ Sv«»»«t /aàet«r»M gsserrrrnesKsv
^drigttbor» urreî zrvátfsâ àvâgo/àr'tVr' /?«»»»-
^«tt«r»g»di»«fN«t» dr» àvsv ber-off» f»» vf«r» ^de»^«g«»
ev,sâier»er»sr» Sâvt/t.' Z>ê« /<üo/t«? t/es Mfftsfse«r»ef«a.
^r»êâ«e»tg, bitttg »»»ri gut »« t«b«r». LtÄ «fr»err» vtov-
îvSâertttsâ«»» «pef»o«ettef r»ob»t evz>v«dê«r» fîssezresr».
D«» «ârnîee/c Aebier»«fer»e Sitâtoêr», «tesssr» diVsf»
r»e»v 2>>. /. SV betvÄgt. vorlâ«»»t tr» «ff«r» RV»rr»»f»«r»,

aber» »r» »otâsr» àe fier-«r»»o«»ofw«r»«f«»»
Föotbte»'»» «kf« «oedtest« i^«r»dv«ftî»r»g. à dear»»» «er»«t

îodvÂ àê 6?«te» stt/ts»». ^r» d«st«/»or» àvâ âs
LaPSÄtKor» 'tev ,.Sâ»oof«ev ?>.«^êr»»^«àr»g" dr»
>vr. v«dd«r». /SdS

12034

Xiii'Mtîilt KmiiiUilit,, «»
vas s»nzs «lakr oKsn. zeàsr 2sib

oadws otiroo. Xraoksr ^jsâsr ^.rt^ dssondors
^srvsnstôruos60.vîskt,lìksurr»atisllius.vstt-
Isikisksit, otirori. Xatarrtts, Nas«n u. varm-
sìoruQsvo, Llutarrouti sto. (kìkô lî) s!8^5

vrospskts âurott ttiv liui'vsi'Hvaltuiix.

vamsn-, tlenpen-, Knaben-

ZItttlsr« «v.
Aktkrvàs. Auster kraà. ^t734

IVlaassarifSnìls^ins ^ iaiior mstts.

3mcj c>!!(^eme>nvsl!el)1

Man verlange ausdrUekliok die I

geesirlioli geseiiütrte Marke!

„«N0kk"
I?u iiaben in allen besseren!

i.sdensmiitvlgvsobäften.

lZosotimaczI<vc>IIs, lolodi aus-
flltirbaro l'olloîîon,

Vornotirnstos IVloctonblatt

V/isilör Aocls
mit lim Hàiiàiipimkz« „im koudoir".
dSdrlivk 2t reivd illustrierte Hekts mit
48 ksrdissn Nodsdildsrn, ìldvr ZS00 ab-
bllilllngsii, 24 vntsrkaltungsbellagsn und

24 Svbnlttmustsrbogen^

VIsrtelMrilvk: li.3.- ^ MK.2.S0
l^rstisdviiassn:

„iVlenvr Kinder-Mode"
mit dem Lsiblatts

„pur die Kinderstube"
sovig 4 gross», farbig» iNo<Isni>»n»ram»n.

Loknitts naok Mass.
Lds iZegilnstigung von desondsrm

Mertv liekort die.Wiener Nods" itirsn
abon»»ntlnn»n godnitts navli Ness kilr
itirsn eigenen IZsdsrk nnd den itirer
Lemilisnsnzvliörivvn in b»ll»blgor 4n-
iskl gratis «essn Lrsà der Lxpsdi-
tionspesen untsr (lsrsntie Mr tedel-
loses Lessen, vodurok die Ankert!-
«uns isdss LoilsttsstUokss srmö«-
liebt vird.

ad»»»»m»nts nebmsn eile Suoktiand-
1un«sn nnd der Vsrie« der „liVlonsr
»lolls", Vivn, IV. Visnstresss lg, untsr
Leikilgun« des ^.l>onnsmsntsdetrs«ss
vntssssn. ilVSt

Vor Z Zahre« nahm Ich die Hülfe des Herrn
PoPp ln Helde gegen ein chronisches Magen-
leiden in Anspruch. Ich kann hiemlt bezeugen, daß
Ich vollständig geheilt worden bin und mich selcher
gesund und wohl fühle. Allen Magenkranken kann
ich nur empfehlen, sich Buch und Frageschema von
Herrn I. I. !t. Popp tn H e i d e, Holsteln, gratis
kommen zu lassen. si?14

Kaspar Schlegel, Bauer, Grabs, Kt. St, Gallen.

«^1 tu pt rz/< l_V
5 I PF ê s

âi.B

SLPîbl-o«-IVIRIl.LHI.

8ämtiiobs Damon- u. Kindopkonfoktion
ksrt ss ^Ivtâvr u ttdSrjup«»

tUr Vrv.a<zksvris und nsizsgts
ttleiaerztstte. 7lsnelie. lllottaeeken à. 211

ks8tvn, dillison vroi^en.

Lruppaeksr H; Oo.
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J>te im |ommer.
Jjj^ticper ift, bag ber SDÎenfcp eine befiimmte $eit pinburcp opne gleifcp
Sp*? leben fann, pmal unfere pocpentwictelte Socptunft ber epemalS

eintönigen ^Sflangenïoft gormen p geben berftanben bat» bte aud) ben

größten Slnfprücpen an SlbmecpSlung urib SSoplgefcpntacf genügen. ®er
©enug bon guten ©emüfen, bon reifem Dbft in rodent ober geföntem
ßuftanbe, bon jenen ©peifen auS SîeiS, ©rieg, Sartoffeln, SöucpWeijen
ober tjpafermepl, bie in größter SJtannigfaltigteit pergefteEt Werben

tonnen, ift im ©ommer jebem p empfeplen, ber fid) felbft feine törper«
lid)e Sepaglicpteit unb geiftige Stegfamteit erpalten Will. ®ap tommt
bie SRilcpnaprung. greilicp erpeifcpen bie Dbftnaprung unb ber 2JîiIcp=

genug gewiffe SSorfidjtSmajjregeln, weil bie Neigung p ©Sprüngen
nicpt gering ift. 3m allgemeinen aber fann man fagen, bag reifet? Dbft
bei Seuten mit fonft gefunben SSerbauungSorganen niemals folgen bon

meittragenber S3ebeutung pat, unb ebenfo ftept eS mit bem ©enug bon
frifcper äRilcp. 3Sie biel man im ©ommer effen foil, barüber bürfte
ber Siegel nacp bie ©ewopnpeit unb baS normale StapruugSbebürfniS
beS einzelnen entfcpeiben. ©ic^er ift, bag biefeS normale S3ebürfniS im
©ommer geringer ift als im SSinter, aber eS gibt iütenfcpen, bie als

gewopnpeitSmägige SSieteffer überhaupt ein normales DtaprungSbebürfniS
nicpt mepr paben, bie immer effen tonnen, ja fogar müffen, um fiep nicpt
matt p füplen, benen jebe Sontrolle barüber feplt, ob fie genug ge=

geffen paben, unb bie baper berfüprt werben, fo lange p effen, bis fie

fd)lecpterbingS nicpt mepr effen tonnen, ©olepe Seute paben an peigen

©ommertagen biel p leiben: effen fie weniger als fie gewöpnt finb,
fo paben fie ein .fpungergefüpl, baS fie plagt, effen fie fiep fatt, fo wiffen
fie fid) naepper bor llnbepaglicpteit taum p faffen. ®a aber im ©omnter
ein mägigeS tpungergefitpl weniger empfinblicp ift als bie UeberfüEmtg
beS SKagenS, fo tann man ben Stat geben, nie bis pm holten ©efüpl

AlluMrUAflUie Gratisbeilage der Mwcher Fraiien-Zeitung.
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Sie Kost im Sommer.
ist, daß der Mensch eine bestimmte Zeit hindurch ohne Fleisch

leben kann, zumal unsere hochentwickelte Kochkunst der ehemals

eintönigen Pflanzenkost Formen zu geben verstanden hat, die auch den

größten Ansprüchen an Abwechslung und Wohlgeschmack genügen. Der
Genuß von guten Gemüsen, von reifem Obst in rohem oder gekochtem

Zustande, von jenen Speisen aus Reis, Grieß, Kartoffeln, Buchweizen
oder Hafermehl, die in größter Mannigfaltigkeit hergestellt werden
können, ist im Sommer jedem zu empfehlen, der sich selbst seine körperliche

Behaglichkeit und geistige Regsamkeit erhalten will. Dazu kommt
die Milchnahrung. Freilich erheischen die Obstnahrung und der Milchgenuß

gewisse Vorsichtsmaßregeln, weil die Neigung zu Gtthrungen
nicht gering ist. Im allgemeinen aber kann man sagen, daß reifes Obst
bei Leuten mit sonst gesunden Verdauungsorganen niemals Folgen von
weittragender Bedeutung hat, und ebenso steht es mit dem Genuß von
frischer Milch. Wie viel man im Sommer essen soll, darüber dürfte
der Regel nach die Gewohnheit und das normale Nahrungsbedürsnis
des einzelnen entscheiden. Sicher ist, daß dieses normale Bedürfnis im
Sommer geringer ist als im Winter, aber es gibt Menschen, die als

gewohnheitsmäßige Vielesser überhaupt ein normales Nahrungsbedürfnis
nicht mehr haben, die immer essen können, ja sogar müssen, um sich nicht

matt zu fühlen, denen jede Kontrolle darüber fehlt, ob sie genug
gegessen haben, und die daher verführt werden, so lange zu essen, bis sie

schlechterdings nicht mehr essen können. Solche Leute haben an heißen

Sommertagen viel zu leiden: essen sie weniger als sie gewöhnt sind,
so haben sie ein Hungergefühl, das sie plagt, essen sie sich satt, so wissen

sie sich nachher vor Unbehaglichkeit kaum zu fassen. Da aber im Sommer
ein mäßiges Hungergefühl weniger empfindlich ist als die Ueberfüllung
des Magens, so kann man den Rat geben, nie bis zum vollen Gefühl
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be§ ©aitfeinS gu effen. ®ie SBorfdjrift, aufguhören, Wenn eê ont beften
fd)mectt, îjct für ben ©ommer iï)re gang befonbere fegenSreidje 58e=

beutung.

^£etfc^kc>nfert>m in 'ggüc^fm.

Mu ber fyeijten ^aïtreêgett rädjt fid) faft jjeber geiler in ber ®iät;
jebe StuSfdjweifung im ©ffen unb Printen burd) 3ftagen= ober

®armertranfungen. Siber aud) unfdjutbig merbett mir fyäuftg bon biefen
2eiben Ijeiwgefud)t, bo gur ©ommerSgeit unfere SîahrungSmittet feljr
teic^t einer .ßerfetwng anheimfallen, waS namentlich bei ben gteifc^=

maren in oft gang unmertlid)er SSJeife geflieht.
Gebern SIrgte tommen immer toieber gäEe bor, tno er bon Sftagen*

tränten fonfnttiert toirb, bei benen fid) trof; ber eifrigften Sftachforfdjungen
bie eigentliche ttrfaäje ber ©rtranfung burdjauS nicfjt auSfinbig machen täfjt.
®ie ißattenten bermnten eben bie @d)äbIicE)teit nur in ben abfottber=

tieften ©enujjmittetn, wäljrenb fie bie fdtjort häufig ohne 9tad)teile ge=

noffenen ©fteifen nun aucf) f*e^ för gang unfd)äbtid) hatten.
®ieS gilt namentlich bon ben 33ted)büchfen=©onferben, beren ©emtfi

häufig 83ergiftungSerfd)eimwgen herborruft. 2ßirb nämtid) baS gteifct) in
ben S3iid)fen bei ber gabritation ntdjt lange genug gefod)t, fo gerfej)t eS fid),
unb eS entftehen überaus giftige .SerfeigungSbrobufte, bie man atS ißto=
maine begeid)net. Sabei werben gugteid) ©afe entmicfett, Welche ben
SDectet ber 35üd)fe etmaS nach aufjen wölben, ©omit ergibt fid) für
ben borfid)tigen Säufer gnnäd)ft bie einfache Dîeget, niemals „aufge*
btafene" S3üd)fen gu taufen.

®ie gabritanten gaflegen nun bisweiten fotdje S3üd)fen noch einmal

gu todjen, um, wie fie weinen, ben @d)aben wieber gut gu madjen.
ipiergu mufi ein gWeiteS 2od) in ben ®ectet ober Soben gebohrt Werben,
wetdjeS bann fbäter Wieber bertötet wirb. ®a aber bie einmal ent«

ftanbenen giftigen ißtomaine bnrch baS mieberhotte nad)trägtid)e Sod)en
nid)t gerftört Werben, fo ergibt fid) atS gWeite Sieget, niemals Südjfen
mit gwei 2ötftellen gu taufen, ©in guteS Seiten bagegen ift eS, wenn
ber 35Ied)be<M etwas nach innen eingebräcft ift. ®enn wenn baS gteifch
gleich erfte 5DM tange genug getodjt würbe, fo tonbenfieren fid)
nad) bem SSertöten bie SSafferbämftfe beim ©rtatten unb giehen ben
®ectet ein wenig nad) innen ein.

£>at man nun bie 58üd)fe geöffnet, fo ift bei ber ißrüfung beS

Inhalts fotgenbeS gu beadjten; 1. ®ie SnnenWanb ber 58üd)fe mufj
bollftänbig rein unb btant unb barf gar nid)t angegriffen fein ; 2. S9üd)fen
mit gungenfteifd), ©orneb=58eef u. f. w. foUert mit biet gett, ©arbinew
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des Sattseins zu essen. Die Vorschrift, aufzuhören, wenn es am besten

schmeckt, hat für den Sommer ihre ganz besondere segensreiche
Bedeutung.

Meischkonferven in Wüchsen.
der heißen Jahreszeit rächt sich fast jeder Fehler in der Diät;

jede Ausschweifung im Essen und Trinken durch Magen- oder

Darmerkrankungen. Aber auch unschuldig werden wir häufig von diesen
Leiden heimgesucht, da zur Sommerszeit unsere Nahrungsmittel sehr

leicht einer Zersetzung anheimfallen, was namentlich bei den Fleischwaren

in oft ganz unmerklicher Weise geschieht.

Jedem Arzte kommen immer wieder Fälle vor, wo er von Magenkranken

konsultiert wird, bei denen sich trotz der eifrigsten Nachforschungen
die eigentliche Ursache der Erkrankung durchaus nicht ausfindig machen läßt.
Die Patienten vermuten eben die Schädlichkeit nur in den absonderlichsten

Genußmitteln, während sie die schon häufig ohne Nachteile
genossenen Speisen nun auch stets für ganz unschädlich halten.

Dies gilt namentlich von den Blechbüchsen-Conserven, deren Genuß
häufig Vergiftungserscheinungen hervorruft. Wird nämlich das Fleisch in
den Büchsen bei der Fabrikation nicht lange genug gekocht, so zersetzt es sich,

und es entstehen überaus giftige Zersetzungsprodukte, die man als
Ptomaine bezeichnet. Dabei werden zugleich Gase entwickelt, welche den

Deckel der Büchse etwas nach außen wölben. Somit ergibt sich für
den vorsichtigen Käufer zunächst die einfache Regel, niemals
„aufgeblasene" Büchsen zu kaufen.

Die Fabrikanten Pflegen nun bisweilen solche Büchsen noch einmal

zu kochen, um, wie sie meinen, den Schaden wieder gut zu machen.

Hierzu muß ein zweites Loch in den Deckel oder Boden gebohrt werden,
welches dann später wieder verlötet wird. Da aber die einmal
entstandenen giftigen Ptomaine durch das wiederholte nachträgliche Kochen
nicht zerstört werden, so ergibt sich als zweite Regel, niemals Büchsen
mit zwei Lötstellen zu kaufen. Ein gutes Zeichen dagegen ist es, wenn
der Blechdeckel etwas nach innen eingedrückt ist. Denn wenn das Fleisch
gleich das erste Mal lange genug gekocht wurde, so kondensieren sich

nach dem Verlöten die Wasserdämpfe beim Erkalten und ziehen den
Deckel ein wenig nach innen ein.

Hat man nun die Büchse geöffnet, so ist bei der Prüfung des

Inhalts folgendes zu beachten: 1. Die Innenwand der Büchse muß
vollständig rein und blank und darf gar nicht angegriffen sein; 2. Büchsen
mit Zungenfleisch, Corned-Beef u. s. w. sollen mit viel Fett, Sardinen-
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büdjfen hingegen mit reinem DtibensDet bis obenan bollgefüllt fein;
3. ber 58üd)fenint)att foil, ganj befonberS in ber Ijeifjen Sahreêjeit, nad)
ber Deffnnng möglicpft fd;neE berührt tnerben.

Stur berjenige, meïc^er bieS aEeS beamtet, tann ftd) frei bon ber

©djutb fügten, bie ©efunbtjeit ber ©einigen in ïeictjtfinniger SBetfe einer
großen ©efatjr auSgefetü ju ^aben.

"gjCnfere giemü(*e xxnô x^re ^LeiCâraft.
Vp&S er ©aft ber Sruttnfreffe enthält biet @ifen unb gilt at§ borjüg=
sxL* ticheS SRittet gegen Steictjfudjt, ebenfo foE ber ©euufi bon treffe
geuchtigfeit auS bem Sörper gießen. ©pinat ift ebenfalls eifenljattig
itnb foü eine unmittelbare SBirtung auf bie Bieren tjaben, ebenfo ber

Sbmengaljn, beffen grüne ober gebleichte tBtütter als ©atat genoffen
werben; aufferbem gilt er für befonberS btutreinigenb. ©parget be*

förbert bie tßerbauung unb reinigt ba§ S3tut, inbeffen bie ©eiterte auf
3ît)«mmttëmu§ unb Sterbenteiben ©inftuff übt. Sohtgenuf; bient atS

ERittet gegen Sopffchmerj, ferner foil er auf bie ©efunbtjeit beS äRagenS;
ber 58ruft unb ber StRitj förbernb eintnirïen. ©auertolft ift für StRagere

empfehlenswert, ba er SörperfüEe erjeugt. ©etbe unb weiffe SRüben

befifjen ftarfe tpeitfraft unb reiben bie ©fstuft. XReerretticf) (Sren) ber«
treibt ©ingemeibewürmer. $omaten ober ißarabieSäpfet finb gut für
bie Seber. ©urfen bertreiben innere tpitje, auf bie ©tirne getegt, fotlen
fie auch Sopffdjmerj mitbern. $)ie ©ur!e pitft gegen ©efichtSröte,
gieber :c. ©urfenmitd) ift ein tängft betannteS Schönheitsmittel unferer
®amen. ®ie 2trtifd)ocfe befi|t benfetben Zeitwert wie ber ©parget,
©atats ober Satticpgenuf; erzeugt tû£)teë S9tut unb ift, befonberS am
Stbenb genoffen, ein erprobtes ©djtafmittet. Dtibe unb Snobtaud) regen
ben tötutumtauf an, bermetjren bie Stbfonberung beS ©peidjetS unb beS

SRagenfafteS. ©benfo fotX Snobtauch froheS ©emüt erjeugen unb gegen
anftectenbe SranSjeit fcpülen. ©(hnitftaud), fomie alte Sandtorten, ttären
bie Stimme. 3*bteMn finb ein auSgejeidjneieS, IjaratreibenbeS SRittet,
fomie ein bor^ügtidjeS ^eitmittet bei ©chwäthejuftänben ber 58erbauungS=

wertjeuge. 3r°tebet ift mit ßucter genoffen ein borjügtictjeS SRittet gegen
Ruften, (3roiebet=3rften, S3onbonS), aufjerbem fott gmiebetfaft ben 58ifj
mütenber tpunbe unfd)äbtich machen.

^îtCd? xtttô gutter.
^j^itd) unb 58utter finb betannttid) gegen frembe ©erüche feljr em=

pftnbtich unb nehmen jeben fremben ©erud) unb ©efchmact an.
SBenn man 5. 58. 58utter neben Süfe ober fonft ftar! riedjenbe ®egen=
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büchsen hingegen mit reinem Oliven-Oel bis obenan vollgefüllt sein;
3> der Büchseninhalt soll, ganz besonders in der heißen Jahreszeit, nach
der Oeffnnng möglichst schnell verzehrt werden.

Nur derjenige, welcher dies alles beachtet, kann sich frei von der

Schuld fühlen, die Gesundheit der Seinigen in leichtsinniger Weise einer
großen Gefahr ausgesetzt zu haben.

Htnfere Kemüse unö ihre Keitkruft.
er Saft der Brunnkresse enthält viel Eisen und gilt als vorzüg-

liches Mittel gegen Bleichsucht, ebenso soll der Genuß von Kresse

Feuchtigkeit aus dem Körper ziehen. Spinat ist ebenfalls eisenhaltig
und soll eine unmittelbare Wirkung auf die Nieren haben, ebenso der

Löwenzahn, dessen grüne oder gebleichte Blätter als Salat genossen

werden; außerdem gilt er für besonders blutreinigend. Spargel
befördert die Verdauung und reinigt das Blut, indessen die Sellerie auf
Rheumatismus und Nervenleiden Einfluß übt. Kohlgenuß dient als
Mittel gegen Kopfschmerz, ferner soll er auf die Gesundheit des Magens,
der Brust und der Milz fördernd einwirken. Sauerkohl ist für Magere
empfehlenswert, da er Körperfülle erzeugt. Gelbe und weiße Rüben
besitzen starke Heiltraft und reizen die Eßlust. Meerrettich (Kren)
vertreibt Eingeweidewürmer. Tomaten oder Paradiesäpfel sind gut für
die Leber. Gurken vertreiben innere Hitze, auf die Stirne gelegt, sollen
sie auch Kopfschmerz mildern. Die Gurke hilft gegen Gesichtsröte,
Fieber :c. Gurkenmilch ist ein längst bekanntes Schönheitsmittel unserer
Damen. Die Artischocke besitzt denselben Heilwert wie der Spargel.
Salat- oder Lattichgennß erzeugt kühles Blut und ist, besonders am
Abend genossen, ein erprobtes Schlafmittel. Olive und Knoblauch regen
den Blutumlauf an, vermehren die Absonderung des Speichels und des

Magensaftes. Ebenso soll Knoblauch frohes Gemüt erzeugen und gegen
ansteckende Krankheit schützen. Schnittlauch, sowie alle Lauchsorten, klären
die Stimme. Zwiebeln sind ein ausgezeichnetes, harntreibendes Mittel,
sowie ein vorzügliches Heilmittel bei Schwächezuständen der Verdauungswerkzeuge.

Zwiebel ist mit Zucker genossen ein vorzügliches Mittel gegen
Husten, (Zwiebel-Zelten, Bonbons), außerdem soll Zwiebelsaft den Biß
wütender Hunde unschädlich machen.

Milch und Mutter.
^Wilch und Butter sind bekanntlich gegen fremde Gerüche sehr em-

pfindlich und nehmen jeden fremden Geruch und Geschmack an.
Wenn man z. B. Butter neben Käse oder sonst stark riechende Gegen-
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ftänbe ftettt, fo nimmt biefefbe gang bereit ©efpmad an. ©bettfo bie

Sfitp. ©tetjt biefetbe offen §rotfd)en Serpentin, fpbiebetn ober fonft
ftart riepenben ©apen, fo fpmectt fie îtacïj einiger 3eit banap, «itb
manpe IpauSfrau mar bteüeipt fpon manpmat in ber Sage, fid) nipt
erttären gu tonnen, moljer eS tommt, baff SWitp unb Sutter nad) $abaf,
nad) SJtofpuS, nad) Sampfer u. f. m. riept nnb fpmectt. SKitp unb
Sutter nehmen and) ben ©erup bon berborbenem gteifp, faulenben
gifpen u. f. tb. an, fobalb fid) berartige ©egenfiänbe in prêt Stcpe
befinben, unb WaS bat» ©ptimmfte ift, fie begatten gemöfjntip ben an»

genommenen ©efpmad. Sei SRitp ift bieg Stufnegmen frember @e=

räd)e fo ftarï, baff man fie bemtgt, um übte ©erüpe au§ ©>pränten,
SJapttifppen it. f. m. gu entfernen, fötan (teilt ein $öpfpen, geijjer SRitp
in biefe Segätter unb fptiefjt fie feft p. Sergegt ber ©erttd) nipt pnt
erfienmat, mirb bad Serfagren wiebergott. ©ine Derartig gebrauchte
SDtitp ift fefbftrebenb atS Stagrung untaugïid). Sei Sutter lägt
fid) ber angenommene ©efpmad pmeilen babttrcl) berbeffern unb ent=

fernen, bag man fie mit SBaffer, in beut man etwaS übermanganfaureS
Satt auftöft, auSwäfpt unb auStnetet, bei ibfitp ift aber gemögntip
gar nichts megr p tl)itn gur Serbefferung be§ ©efdptacfeS. ®ieS ben

jungen IpauSfrauen gur ÜDtagnung, barauf gu adjten, mo SJÎtïd) unb Sutter
in prent £>auSgatt berWagrt mirb.

~^te$epte.
<£rj>ro6f uttb gitt Befuitbett.

Ilnput uou finlbslnnge, gen unb feber. Sunge unb ôerg, beibeS

gut gereinigt, Werben mit gemtgenb Sßaffer unb ©atg, nebft ©ffig,
Sorbeerbtatt, gelben fftübpen, einer ©eEerie unb ißeterfitienrourgei,
nebft beren Slattern unb Sggmiatt gum geuer gefegt unb meid) ge»

topt. 9hm mirb beibeS rept fein gefpnitten unb in fotgenber ©auce
einige 9Jtat aufgefopt. 9ftan tagt ein ©tue! Sutter gergegen unb einige
^optöffet 9Jtegt barin braun werben, töfpt mit gteifpbrüge ober ber

Sungenbritge ab, put eine 3wiebet mit Stetten gefpidt, Sorbeerbtatt,
(ßfefferförner, ©itronenfpeibe unb eine ÏRefferfpige Siebigë gteifpejtraft
bagit. ®ie Seber, mogu man lh ißfunb braupt, mirb nipt gefopt,
fonbern rog fein gefpnitten unb furg bor bem Stnripten in gett, in
metpem ffwiebeïn geEgetb gernadp mürben, fpneE gebänftet unb bor
bem Auftragen gitm anbern in bie ©auce gepan.

*
glciue Saufites nus Pililivctrcflcn. ®ie tteinen, in ißapiertäftpen

ober in fonft giertipen görmpen gebadenen ©oufteeS ober Stuftäufe
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stände stellt, so nimmt dieselbe ganz deren Geschmack an. Ebenso die

Milch. Steht dieselbe offen zwischen Terpentin, Zwiebeln oder sonst

stark riechenden Sachen, so schmeckt sie nach einiger Zeit danach, und

manche Hausfrau war vielleicht schon manchmal in der Lage, sich nicht
erklären zu können, woher es kommt, daß Milch und Butter nach Tabak,
nach Moschus, nach Kampfer u. s. w. riecht und schmeckt. Milch und
Butter nehmen auch den Geruch von verdorbenem Fleisch, faulenden
Fischen u. s. w. an, sobald sich derartige Gegenstände in ihrer Nähe
befinden, und was das Schlimmste ist, sie behalten gewöhnlich den

angenommenen Geschmack. Bei Milch ist dies Aufnehmen fremder
Gerüche so stark, daß man sie benutzt, um üble Gerüche aus schränken,
Nachttischchen u. s. w. zu entfernen. Man stellt ein Töpfchew heißer Milch
in diese Behälter und schließt sie fest zu. Vergeht der Geruch nicht zum
erstenmal, wird das Verfahren wiederholt. Eine derartig gebrauchte
Milch ist selbstredend als Nahrung untauglich. Bei Butter läßt
sich der angenommene Geschmack zuweilen dadurch verbessern und
entfernen, daß man sie mit Wasser, in dem man etwas übermangansaures
Kali auflöst, auswäscht und ausknetet, bei Milch ist aber gewöhnlich

gar nichts mehr zu thun zur Verbesserung des Geschmackes. Dies den

jungen Hausfrauen zur Mahnung, darauf zu achten, wo Milch und Butter
in ihrem Haushalt verwahrt wird.

Wezepte.
Krproöt und gut öesunden.

Kilgout voll KnlbslllNge, Ker; und Leber. Lunge und Herz, beides

gut gereinigt, werden mit genügend Wasser und Salz, nebst Essig,
Lorbeerblatt, gelben Rübchen, einer Sellerie und Petersilienwnrzel,
nebst deren Blättern und Thymian zum Feuer gesetzt und weich
gekocht. Nun wird beides recht fein geschnitten und in folgender Sauce
einige Mal aufgekocht. Man läßt ein Stück Butter zergehen und einige
Kochlöffel Mehl darin braun werden, löscht mit Fleischbrühe oder der

Lungenbrühe ab, thut eine Zwiebel mit Nelken gespickt, Lorbeerblatt,
Pfefferkörner, Citronenscheibe und eine Messerspitze Liebigs Fleischextrakt
dazu. Die Leber, wozu man L- Pfund braucht, wird nicht gekocht,

sondern roh fein geschnitten und kurz vor dem Anrichten in Fett, in
welchem Zwiebeln hellgelb gemacht wurden, schnell gedünstet und vor
dem Auftragen zum andern in die Sauce gethan.

Kleine Sousices nuo Wildbectresten. Die kleinen, in Papierkästchen
oder in sonst zierlichen Förmchen gebackenen Souflees oder Aufläufe
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btïbert ftetë eine fd)öne, feine, babei fdjmacE^etfte 9tbtoed)êtung unferer
®afet. gür fotd)' Heine Stuftciufe famt man aud) Stefte aller Slrtcit
gteifdjeS reetjt gut berwenben. Son befonberer @äte finb fotdje bon
SBitbbraien. ®a§ !atte, bon ben Seindjen getöfte Steifet) tnirb in SKörfern
fein geftoffen, ber Steifdjbrei mit etwa§ bider Sutter» ober Sechamet*
fauce ju einem ißüree herrührt, worunter etwa§ Söratenfaft nnb einige
©fitöffet bott beften, fauren Stalfmeä, fowie ein ©primer alten SBeineê

gemifdjt mirb. ®aê gteifchfmree mirb über ©tutfeuer teidjt gebcimbfi,
Wobei eb befiünbig gerührt werben muff, bamit eê fid) nid)t anlegt;
bann bom Ofen genommen, wirb e§ mit etroaê SRuëïatgefdjmarf nnb
einem gtödcfjen Sutter gewürjt, Worauf 3—4 ©botter bamit abgerieben
Werben. ®ab Sßetjje ber ©ier wirb ju fteifem @d)nee gefdjtagen in bie

ïaïte SRaffe eingebogen. Stun Werben bie Keinen 5örntd)en ober fßafner«
täfidjen mit feinftem Safetöt aubgeftridjen, gut 3U mit SRaffe angefüllt,
bann auf Stedje gefteltt, 20—25 SRinuten bei mäßiger Ofent)i|e im
Stoljr gebaden unb barnad) gteid) aufgetragen.

*
(gefüllter finlllBtticrfnlirnttlt. gür 6 Serfonen Werben VU Sito=

gramm gerechnet. ®aê auëgebeinte Stierftüd wirb ju einem ©ade auf=

gefd)nitten, im unb auëWenbig mit ©atj unb Pfeffer eingerieben unb
mit fotgenber gütte gefüllt: bie aubgetöfte Stiere wirb in etwab Sutter
rafd) angebraten, fein berwiegt, mit einem eingeweichten, ebenfotdjen
Srßtd)en, einer gebünfteten S^atotte, 1 Söffet geljadter ißeterfitie, 20 biä
30 ©ramm feinen ©bidfhedwürfetdjen, 1 ©i, ©atj, Sßfeffer, SJhiêîatmtfj
nnb etWaê ©itronenfaft gut bermengt. ®aê gefüllte gteifchftüd wirb
gut jugenä^t, nad) Setieben gerollt unb gebunben unb in l' a ©tunben
wie ein gewöhnlicher Satbëbraten fertig gebraten. Sor bem 9tnrid)teg
wirb bie ©auee mit einem Keinen Söffetctjen „3J?aggi=28ürje" unb gWei

©fitöffet faurem ober füfjem Stalfm bermengt.

*

llflte ftdl'toffcllt. SRan fodje biefe gefct)ätt nnb ebent. halbiert ober

gebierteitt, mit wenig SSaffer unb ©atj, mit biet Stimmet unb 5ßeter=

filie, Weich, giefje fie ganj troden ab unb fdjWenîe fie mit etmaë fitter
Sutter bitrd).

*

^fcllitnrmcltlitc. ©Ute Steffel werben gefd)ält, in ©djnihe ge=

fdjnitten, bom Sernt)au3 befreit unb mit fo biet SBaffer gebünftet, baff
eê hatb an ben @cf)mt)en herauf reicht, ©inb fie meid), bann Werben

fie hochgetrieben unb auf 1 ißfnnb SXe|jfet 3U ißfunb gefiebter $uder
genommen nnb biefel unter fleißigem Stühren auf nicht gu ftartem geuer
bid eingeïocfjt.
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bilden stets eine schöne, feine, dabei schmackhafte Abwechslung unserer
Tafel. Für solch' kleine Aufläufe kann man auch Reste aller Arten
Fleisches recht gut verwenden. Von besonderer Güte sind solche von
Wildbraten. Das kalte, von den Beinchen gelöste Fleisch wird in Mörsern
fein gestoßen, der Fleischbrei mit etwas dicker Butter- oder Bechamel-
sauce zu einem Püree verrührt, worunter etwas Bratensaft und einige
Eßlöffel voll besten, sauren Rahmes, sowie ein Spritzer alten Weines
gemischt wird. Das Fleischpüree wird über Glutfeuer leicht gedämpft,
wobei es beständig gerührt werden muß, damit es sich nicht anlegt;
dann vom Ofen genommen, wird es mit etwas Muskatgeschmack und
einem Flöckchen Butter gewürzt, worauf 3—4 Eidotter damit abgerieben
werden. Das Weiße der Eier wird zu steifem Schnee geschlagen in die
kalte Masse eingezogen. Nun werden die kleinen Förmchen oder Papier-
kästchen mit feinstem Tafelöl ausgestrichen, gut mit Masse angefüllt,
dann auf Bleche gestellt, 20—25 Minuten bei mäßiger Ofenhitze im
Rohr gebacken und darnach gleich aufgetragen.

Gefüllter Kiàniernàteil. Für 6 Personen werden 10»

Kilogramm gerechnet. Das ausgebeinte Nierstück wird zu einem Sacke

aufgeschnitten, in- und auswendig mit Salz und Pfeffer eingerieben und
mit folgender Fülle gefüllt: die ausgelöste Niere wird in etwas Butter
rasch angebraten, fein verwiegt, mit einem eingeweichten, ebensolchen

Brötchen, einer gedünsteten Chalotte, 1 Löffel gehackter Petersilie, 20 bis
30 Gramm feinen Spickspeckwürfelchen, 1 Ei, Salz, Pfeffer, Muskatnuß
und etwas Citronensaft gut vermengt. Das gefüllte Fleischstück wird
gut zugenäht, nach Belieben gerollt und gebunden und in lll- Stunden
wie ein gewöhnlicher Kalbsbraten fertig gebraten. Vor dem Anrichteg
wird die Sauce mit einem kleinen Löffelchen „Maggi-Würze" und zwei
Eßlöffel saurem oder süßem Rahm vermengt.

Urne KlN'toffà. Man koche diese geschält und event, halbiert oder

gevierteilt, mit wenig Wasser und Salz, mit viel Kümmel und Petersilie,

weich, gieße sie ganz trocken ab und schwenke sie mit etwas süßer
Butter durch.

Apfeìmarmelllde. Gute Aepfel werden geschält, in Schnitze
geschnitten, vom Kernhaus befreit und mit so viel Wasser gedünstet, daß
es halb an den Schnitzen herauf reicht. Sind sie weich, dann werden
sie durchgetrieben und auf 1 Pfund Aepfel Pfund gesiebter Zucker

genommen und dieses unter fleißigem Rühren auf nicht zu starkem Feuer
dick eingekocht.
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ilettijjfnlot. ®er Stettig Wirb gefdjâït itnb in bunne ©d)eiben ge=

fcf)nitten, biefe mit feinem ©alj bennifdjt itnb etma 1 ©tunbe an füjjlem
Orte flehen gelaffen, btS baS ©atj genügenb in ben Stettig eingebrungen
ift. Stun giejjt man bai gewonnene ©atgwaffer ab unb richtet ben ©aïat
mit Sffig unb Oel an.

-X-

PlfCtrcttig^ompott. SJteerrettig unb Slepfel werben fein gerieben
unb mit bief geflogenem ßitder gemifdjt. Sängere $eit flehen ïaffen,
bamit fid) ber 3uder im ©afte böttig töft. ®iefeS Sompott tann in
irbenen ©efafjen, bie mit ißergamentpapier p berfdfliefjen finb, monate=

lang aufbewahrt Werben.
*

Hf}ifEl=®tfrku(t|£tt. Stadjbem man gute grofje SIepfet gefd)ätt, bon
ben Sernhäufern befreit unb fein gefdjnitten bjat, werben fie in einer
Jfafferole mit 3uder, etwai ©tronenfcpale, eine Keine ®affe bolt gutem
Sßeifjwein meid) geïocfcjt, aber nicpt p bünn, aïêbann fd)tägt man fünf
©er, SOÎe^t, bäctt jwei Omeletten auf einer «Seite, Xdfst babon eine in
ber Pfanne, tput bie Stepfei auf biefe, ftreid)t fie gehörig auieinanber
unb brüdt bann bie anbere oben barauf, fo baff bie bereits braune
©eite nach oben ïommt, läfft eS bann nod) baden, felfrt fie um, legt
nod) etwas SSutter bap, tïjut fie auf eine @d)üffel unb beftreut fie mit
$uder unb 3imntt.

*

Pu^hurljeit. 125 ©ramm $uder rührt wan Tttit 6 ©gelb wäljrenb
einer hatten ©tunbe unb rührt bann fotgenbe gutlfaten bap: ben ©aft
unb bie feingewiegte @d)ate einer hatten ©troue, eine SOtefferfpitje

3immet, Steffen, SQtuSfatnufjblüte, eine ®afel geriebene ©fwttlabe, eine

£>anb boïï SröSmeli unb rührt baS ganje nod) Vi ©tunbe. Battit
mifdjt man ben ©erfd)nee barunter unb bäc£t ben Sudjen in einer
mit Söutter beftrid)enen Siechform bei mähiger fpif)e.

*
fflllittttt fht;umaii)ttt. ©d)öne, recht reife Sirnquitten reibt man

recht fauber ab, fdjält fie, fd)neibet fie in Siertel ober 2td)tet unb nimmt
borfid)tig baS SernljauS heraus, Worauf man @d)ale, ®ernï)âufer unb
$erne in ein SStuEIäppchen binbet. Stun fefst man bie Ouittenftüde
mitfamt bern SStuttbeutel in einen ®opf mit faltem SBaffer aufs geuer
unb fod)t fie, bis fie redjt Weich finb. ®ann nimmt man fie heraus,
wirft ben Seutel mit Inhalt fort unb nimmt bon bem Sßaffer nad)
Setieben, aber immer auf Va glafdje SCSaffer 1 fßfunb guder. ®aS
nad)bleibenbe SBaffer berwenbet man für ©etee, auch 1 ^ßf«"b
3uder auf Va glafd)e ©aft. SBenn ber ffuder gefdjmoljen ift,
fd)ütiet man bie Ouittenftüde Ijttein ïâ^t fie lochen, bis fie rot
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Aettigsàt. Der Rettig wird geschält und in dünne Scheiben
geschnitten, diese mit feinem Salz vermischt und etwa 1 Stunde an kühlem
Orte stehen gelassen, bis das Salz genügend in den Rettig eingedrungen
ist. Nun gießt man das gewonnene Salzwasser ab und richtet den Salat
mit Essig und Oel an.

Mttrrcitig-Üimpott. Meerrettig und Aepfel werden fein gerieben
und mit viel gestoßenem Zucker gemischt. Längere Zeit stehen lassen,
damit sich der Zucker im Safte völlig löst. Dieses Kompott kann in
irdenen Gefäßen, die mit Pergamentpapier zu verschließen sind, monatelang

aufbewahrt werden.

Aepfel-Eierkillhcn. Nachdem man gute große Aepfel geschält, von
den Kernhäusern befreit und fein geschnitten hat, werden sie in einer
Kasserole mit Zucker, etwas Citronenschale, eine kleine Tasse voll gutem
Weißwein weich gekocht, aber nicht zu dünn, alsdann schlägt man fünf
Eier, Mehl, bäckt zwei Omeletten auf einer Seite, läßt davon eine in
der Pfanne, thut die Aepfel auf diese, streicht sie gehörig auseinander
und drückt dann die andere oben darauf, so daß die bereits braune
Seite uach oben kommt, läßt es dann noch backen, kehrt sie um, legt
noch etwas Butter dazu, thut sie auf eine Schüssel und bestreut sie mit
Zucker und Zimmt.

Nußkllchttl. 125 Gramm Zucker rührt man mit 6 Eigelb während
einer halben Stunde und rührt dann folgende Zuthaten dazu: den Saft
und die feingewiegte Schale einer halben Citrone, eine Messerspitze

Zimmet, Nelken, Muskatnußblüte, eine Tafel geriebene Chokolade, eine

Hand voll Brösmeli und rührt das ganze noch '/» Stunde. Zuletzt
mischt man den Eierschnee darunter und bäckt den Kuchen in einer
mit Butter bestrichenen Blechform bei mäßiger Hitze.

-X

Ellittcn einzumachen. Schöne, recht reife Birnquitten reibt man
recht sauber ab, schält sie, schneidet sie in Viertel oder Achtel und nimmt
vorsichtig das Kernhaus heraus, worauf man Schale, Kernhäuser und
Kerne in ein Mullläppchen bindet. Nun setzt man die Quittenstücke
mitsamt dem Mullbeutel in einen Topf mit kaltem Wasser aufs Feuer
und kocht sie, bis sie recht weich sind. Dann nimmt man sie heraus,
wirft den Beutel mit Inhalt fort und nimmt von dem Wasser nach

Belieben, aber immer auf Flasche Wasser 1 Pfund Zucker. Das
nachbleibende Wasser verwendet man für Gelee, auch 1 Pfund
Zucker auf Flasche Saft. Wenn der Zucker geschmolzen ist,

schüttet man die Quittenstücke hinein und läßt sie kochen, bis sie rot
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finb, mag 1—2 ©tunben bauert. Stun nimmt man fie peraug, legt fie
in ©täfer unb fällt ben ©aft barüber. ®er ffteft toirb nod) etmal eim
gefönt p ©etee.

*
©llttr IfeferltitlifCtt. 750 ©ramm Suder, 125 <§5rammSutter, 1 ®ito=

gramm 250 ©ramm ÏRept, Vs Siter Sßaffer, 40 ©ramm fßottafdje,
32 ©ramm ißomeranzenfcpate, 60 ©ramm füffe feingepadte SRanbeln,
8 ©ramm Sarbamom, 16 ©ramm Simmet, 4 ©ramm Steifen, 4 ©ramm
©etoürj unb ein menig meiner gngmer. 1 Siter §onig roirb mit bem

SBaffer, Suder unb Sutter gefod)t, focpenbpetfi auf ba§ mit berfcpiebe-
nem ©emürje bermengte SRept gegoffen unb tüchtig bamit burdjge»
arbeitet. SRan fann nun berfcpiebene giguren auê bem Steige formen,
lote £>erjen u. f. m., ober einen großen Suchen bacfen unb bann tnarm
jerfdjneiben. Siele laffen ben Sieig etn paar Sage in einem mannen
Limmer flehen, anbere bacfen ipn gleid).

*
öcrtuertuHg unreifer Peintrauben. ®rop günftiger SBittcrung werben

manche Strauben, beren ©tanbort fcpattig unb füf)I ift, mie bieg bei

Sßeinfpatieren in ©arten unb an Käufern oft ber gad, nid)t reif unb
für bie §augfrau, metd)e gern atteg bermenbet, ein ftiiter SIerger fein.
Unreife SSeinbeeren fann man aber opne biet ©cpmierigfeit fetjr praf*
tifd) nod) berfcpiebenartig im ipaugpatt bermenben, mie e§ bie folgern
ben eingaben geigen : 1. tinreife SBeintrauben atg pifanteg Sompott p
geföntem Steifet). SRan noäfctjt bie Strauben, beert fie ab unb begießt
fie mit gutem ©ffig, in bem man fie mehrere ©tunben ftepen täßt.
®aitn töft man in bem abgegoffenen ©ffig auf jebeg $ito Seeren
3/i üito Suder, flt&t einige ©tag fRotmein unb einige ©lüde Stmmt
pinp unb foept ben Sudereffig bidttep ein. ®er ©aft muff abfüllen
unb mirb bann über bie SBeinbeeren gegoffen, bie man in ©täfer ge?

füllt ßat unb jept gut pbinbet. Sin füttern, trodenem Stufberoaprungg*
ort ßätt fiep bieg Kompott unbegrenzte Seit- 2. SSeinpunfd) aug um
reifen SSeintrauben. ®ie gemafepenen Strauben merben auggebrüdt. itRan

reepnet auf 2 Siter SBeinfaft 500 ©ramm Suder unb bie auf Suder
abgeriebene ©cpate einer patben ©itrone. ®ie gtüffigfeit mirb gut ge=

ftärt unb, menn fie bom geuer fommt, mit '/a gtafepe fRum bermifdjt.
SRan läßt ben Sßunfcp red)t fatt merben, bebor man ipn geniefit. SBenn

er niept füfj genug ift, nimmt man etmag mepr Suder. 3. Stüffe mit
SSeinbeerfaft (frangöfifeße SIrt). Sunge, aber böEig auggebitbete §afeß
nüffe nimmt man bap. Sltan entfernt fie unb mirft fie in mit ©itronem
faft berfeßteg SBaffer, bamit bie Serne meifj bleiben. SRad) bem 2Ib=

tropfen merbetx fie in eine ©epaïe getpan, bort mit etmag ©atj be=

firent unb mit SSeinbeerfaft übergoffen. SRan prefjt bap meprere um
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sind, was 1—2 Stunden dauert. Nun nimmt man sie heraus, legt sie

in Gläser und füllt den Saft darüber. Der Rest wird noch etwas
eingekocht zu Gelee.

Gilter Pfefferkuchen. 750 Gramm Zucker, 125 Gramm Butter, 1

Kilogramm 250 Gramm Mehl, V» Liter Wasser, 40 Gramm Pottasche,
32 Gramm Pomeranzenschale, 60 Gramm süße feingehackte Mandeln,
8 Gramm Kardamom, 16 Gramm Zimmet, 4 Gramm Nelken, 4 Gramm
Gewürz und ein wenig weißer Ingwer. 1 Liter Honig wird mit dem

Wasser, Zucker und Butter gekocht, kochendheiß auf das mit verschiedenem

Gewürze vermengte Mehl gegossen und tüchtig damit durchgearbeitet.

Man kann nun verschiedene Figuren aus dem Teige formen,
wie Herzen u. s. w., oder einen großen Kuchen backen und dann warm
zerschneiden. Viele lassen den Teig ein paar Tage in einem warmen
Zimmer stehen, andere backen ihn gleich.

Peruiertuug uureiflr Weintraube». Trotz günstiger Witterung werden
manche Trauben, deren Standort schattig und kühl ist, wie dies bei

Weinspalieren in Gärten und an Häusern oft der Fall, nicht reif und
für die Hausfrau, welche gern alles verwendet, ein stiller Aerger sein.

Unreife Weinbeeren kann man aber ohne viel Schwierigkeit sehr praktisch

noch verschiedenartig im Haushält verwenden, wie es die folgenden

Angaben zeigen: 1. Unreife Weintrauben als pikantes Kompott zu
gekochtem Fleisch. Man wäscht die Trauben, beert sie ab und begießt
sie mit gutem Essig, in dem man sie mehrere Stunden stehen läßt.
Dann löst man in dem abgegossenen Essig auf jedes Kilo Beeren
6/« Kilo Zucker, gibt einige Glas Rotwein und einige Stücke Zimmt
hinzu und kocht den Zuckeressig dicklich ein. Der Saft muß abkühlen
und wird dann über die Weinbeeren gegossen, die man in Gläser
gefüllt hat und jetzt gut zubindet. An kühlem, trockenem Aufbewahrungsort

hält sich dies Kompott unbegrenzte Zeit. 2. Weinpunsch aus
unreifen Weintrauben. Die gewaschenen Trauben werden ausgedrückt. Man
rechnet auf 2 Liter Weinsaft 500 Gramm Zucker und die auf Zucker
abgeriebene Schale einer halben Citrone. Die Flüssigkeit wird gut
geklärt und, wenn sie vom Feuer kommt, mit Flasche Rum vermischt.
Man läßt den Punsch recht kalt werden, bevor man ihn genießt. Wenn
er nicht süß genug ist, nimmt man etwas mehr Zucker. 3. Nüsse mit
Weinbeersaft (französische Art). Junge, aber völlig ausgebildete Haselnüsse

nimmt man dazu. Man entkernt sie und wirft sie in mit Citronensaft

versetztes Wasser, damit die Kerne weiß bleiben. Nach dem

Abtropfen werdet! sie in eine Schale gethan, dort mit etwas Salz
bestreut und mit Weinbeersast Übergossen. Man preßt dazu mehrere un-
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reife 38eintraubenbûfcf)èï aug, gteÇt ben ©aft burd), gibt etmag ^ucEer
baran unb giefjt it)n über bie ffhtfjterne, melctje eine citante Seigabe

p îaltern gteifd) bilbett. *
Pub Iroiiutftt kr Hüffe. ©g bürfte mot)! Sebent beïanttt fein, baff

unbollftänbig getrodnete Sfüffe feb)r ïeid)t bon bent grünen Sßtnfeïfct)immeï
befallen merben, toeldjer ©Rimmel fie oft big pr Ungeniefbarïeit ber=

birbt. Um bieg p berfjinbern unb nm gut getrocînete ïiûffe p er=

batten, menbet man folgenbeg 83erfal)ren an: ©obaïb bie. fftüffe geerntet
finb, gibt man fie auf ®örrf)orben, mie folcpe fid) ja faft in jeber
28irtfd)aft borfinben, füllte man fotdje tporben nidjt ljabett, fo genügen
aud) nebeneinanber genagelte Fretter, bei benen man. borerft ringsum
fteine Seiften legt, bamit bie Stüffe nict)t Ijerabrotten fönnen. SJian breitet
bie Sîûffe fobann gut attg, fo bafj biefelben nid)t übereinanber p liegen
fomrnen, unb bringt fie an einen Ort, mo fie ber ©onne unb bem
SBinbe botliommen auggefejjt finb. (Segen SIbenb bringt man fie unter
®ad) unb gibt fie beg nacpften Sageg mieber an biefe ©telle. ®ieg
mieberpote man brei big öier Sage pinburcp, big bie Siüffe gut trocten

finb, mag man baran erïennt, bafi bag SBotumen beg Serneg fcpminbet
unb berfetbe fid) nid)t ntebr fdjalett tagt. ®ei biefer Srodnutiggntetpobe
ïôniten bie ücttffe nicpt fo leicpt fcpimmeln; aud) finb fie bem iUMufefraff
nid)t auggefejp *

(Orno nuf km Jlflaftcr uiib im §ofe su kfeitigen. ilm ben @rag=

toutpg an ©teilen, mo er nidjt ermünfd)t ift, p jerftören ober p Per*

biubern, begieße man fie mit einer üluflöfung bon ©ifenbitriol unb

fdjmefetfaurern Sali. *
Jllollntc filfikr nus lutlj, H»kslutt, ftnmntpru u.f.m. reinigt man

auf fotgenbe SSeife: Siuf gtuei Biter marmeg. SSaffer nimmt matt gtoei
big brei ©ßlöffet Odpengalle unb ©almiafgeift. SJian breitet bie Sleibungg^
ftücfe auf einem Sifd) aug unb biirftet biefetben mit ber marmen gluffig*
feit gut burd), befonberg nad)brüdtid) berfapre man mit ben fledtgen
©teilen. SÙ ber ©toff rein, fo dürftet man nodjmatg mit faltent, ftarem
SSaffer ttad) unb (fängt battit bett ©egenftanb pm Srocfrtett auf; burd)
roiebert)otteg 3iepen uttb ®eilten berpinbert matt bag gattigmerben.
©djtiefjtid) bügelt man bie ©adjen, mäprenb fie nocp feucht finb, gtatt
unb trocfett, tttobei man ein molleneg Sud) unter bag Sügeteifen tegt,
um ben ©toff bor ©engen unb ißlättglanj p fcpüijen.

*
Brfjnmrjer (Sifeitlaih. Siefen bereitet man burd) eine Söfung bon

gepulbertem @ummi=?lgppalt in Serpentiti=0el. ®er Slnftrid) ift billig,
trodnet rafd), fatt.n eine gietnCict) t)oI)e Semperatur bertragen unb ift
überhaupt feljr paltbar.

ÏRebattion unb sSerlaj: grau Sftife $ one s 8 st tn @t. Batten.

— ?2 —

reife Weintraubenbüschel aus, zieht den Saft durch, gibt etwas Zucker
daran und gießt ihn über die Nußkerne, welche eine pikante Beigabe
zu kaltem Fleisch bilden. »

Das TrollîlMl der Mssc. Es dürfte wohl Jedem bekannt sein, daß
unvollständig getrocknete Nüsse sehr leicht von dem grünen Pinselschimmel
befallen werden, welcher Schimmel sie oft bis zur Ungenießbarkeit
verdirbt. Um dies zu verhindern und um gut getrocknete Nüsse zu
erhalten, wendet man folgendes Verfahren an: Sobald die Nüsse geerntet
sind, gibt man sie auf Dörrhorden, wie solche sich ja fast in jeder
Wirtschaft vorfinden, sollte man solche Horden nicht haben, so genügen
auch nebeneinander genagelte Bretter, bei denen man vorerst ringsum
kleine Leisten legt, damit die Nüsse nicht herabrollen können. Man breitet
die Nüsse sodann gut aus, so daß dieselben nicht übereinander zu liegen
kommen, und bringt sie an einen Ort, wo sie der Sonne und dem

Winde vollkommen ausgesetzt sind. Gegen Abend bringt man sie unter
Dach und gibt sie des nächsten Tages wieder an diese Stelle. Dies
Wiederhole man drei bis vier Tage hindurch, bis die Nüsse gut trocken

sind, was man daran erkennt, daß das Volumen des Kernes schwindet
und derselbe sich nicht mehr schalen läßt. Bei dieser Trocknungsmethode
können die Nüsse nicht so leicht schimmeln; auch sind sie dem Mäusefraß
nicht ausgesetzt. ^

Gras auf dem Maller und im Hase zu beseitigen. Um den Graswuchs

an Stellen, wo er nicht erwünscht ist, zu zerstören oder zu
verhindern, begieße man sie mit einer Auflösung von Eisenvitriol und

schwefelsaurem Kali. »
Wollene Kleider aus Tuch, Kubski», Kammgarn n.l.ui. reinigt man

auf folgende Weise: Auf zwei Liter warmes. Wasser nimmt man zwei
bis drei Eßlöffel Ochsengalle und Salmiakgeist. Man breitet die Kleidungsstücke

auf einem Tisch aus und bürstet dieselben mit der warmen Flüssigkeit

gut durch, besonders nachdrücklich verfahre man mit den fleckigen
Stellen. Ist der Stoff rein, so bürstet man nochmals mit kaltem, klarem
Wasser nach und hängt dann den Gegenstand zum Trocknen auf; durch
wiederholtes Ziehen und Dehnen verhindert man das Faltigwerden.
Schließlich bügelt man die Sachen, während sie noch feucht sind, glatt
und trocken, wobei man ein wollenes Tuch unter das Bügeleisen legt,
um den Stoff vor Sengen und Plättglanz zu schützen.

Schwarzer Ejscnlack. Diesen bereitet man durch eine Lösung von
gepulvertem Gummi-Asphalt in Terpentin-Oel. Der Anstrich ist billig,
trocknet rasch, kann eine ziemlich hohe Temperatur vertragen und ist

überhaupt sehr haltbar.
Redaktion und Verlag. Frau Elise H one g g er in St. Ballen.
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